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Drutſchlund und die Haager Konferen;.

Das ziemlich ſichere Ergebnis der Unterredung, die der
deutſche Reichskanzler mit dem italieniſchen Miniſter des Aus
wärtigen Tittoni zu Oſtern in Rapallo führte, iſt der Rückzug
Deutſchlands von dem Standpunkt, den es bisher zur Ab
rüſtungéfrage eingenommen hatte. Dem Vorſchlag der eng
liſchen Regierung, dieſe Frage auf die Tagesordnung der Haa
ger Konferenz zu ſtellen, hatte ſich die deutſche Regierung ſchroff
widerſetzt. Dadurch hat ſie ihrem Anſehen ſehr geſchadet; denn
wenn man auch den Ergebniſſen einer Abrüſtungsdebatte auf
der Haager Konferenz ziemlich ſkeptiſch gegenüberſtehen mag,
fo war doch ein Verhalten, das darauf hinauslief, die Beratung
eines wichtigen Gegenſtandes behördlich zu inhibieren, dem
Auslande nicht recht verſtändlich. Sympathie erweckte es nur
in der dentſchpatriotiſchen Philiſterpreſſe, und erklärlich iſt es
nur aus den inneren Gewohnheiten des preußjiſch-ſächſiſchen
Shſtems, das in Ausſprüche wie: „Die janze Richtung paßt
mir nicht,“ und „Ueber Thema darf nicht geſprochen werden“
die eigentlichen Leitmotive ſeiner Politik gefunden hat. Die
Thronrede, mit welcher der deutſche Reichstag eröffnet wurde,
sählte die Programmpunkte, die nach der Meinung der deut
ſchen Regierung die Hagager Konferenz beſchäftigen ſollten, aus
führlich auf, ohne unter ihnen die Abrüſtungsfrage zu erwäh-
nen. Dafür fand ſie den lebhafteſten Beifall der natoinalen
Preſſe, beſonders der Kreuzzeitung, während ſich vom Auslande
ber eine Flut, teils biſſiger, teils ſpöttiſcher Vemerkungen über
die deutſche Diplomatie ergoß.

Der Miniſter Tittoni hatte nun ſchon im Sommer vorigen
Jahres in der italieniſchen Kammer erklärt, daß er den Vor
ſchlag der engliſchen Regierung, die Abrüſtungsfrage auf die
Tagesordnung der Haager Konferenz zu ſetzen, mit Genug
tuung begrüße, und daß er den italieniſchen Delegierten den
Auftrag geben werde, die Jnitiative Englands zu ünlerftügen.
Damit war natürlich nicht geſagt, daß Jtalien jedem engliſchen
Abrüſtungsvorſchlag undeſehen ſeine Zuſtimmung geben wolle,
ſondern nur, daß Jtalien bereit ſei, mit England zuſammen
durchzuſetzen, daß die Frage auf die Tagesordnung ge-
ſtellt würde.

Wenn jetzt offiziös verſichert wird, Bülow ſei geradezu „ent-
zückt“ über die vollſtändige Uebereinſtimmung der Anſichten,
die ſich zwiſchen ihm und dem italieniſchen Miniſter ergeben
hätte, ſo fragt ſich ganz von ſelbſt, wodurch dieſe Uebereinſtim-
mung erzielt worden iſt. Die Antwort ergibt ſich nicht nur aus
der Haltung der bülowoffiziöſen Preſſe, in der von einem
Widerſtand gegen die engliſch- italieniſche Tagesordnung nicht
mehr die Rede iſt, ſondern auch aus einem Telegramm des
deutſchen Staatsſekretärs Tſchirſchky an die Londoner Tri-
bune, worin verſichert wird, Deutſchland denke gar nicht daran,
etwa von der Konferenz fern bleiben zu wollen, falls die Ab
rüſtungsfrage dort zur Beratung geſtellt werden ſollte.

Es ergibt ſich alſo genau dasſelbe Bild wie in Algeciras. Die
deutſche Diplomatie verrennt ſich in Vorſchläge, mit denen ſie
allein bleibt, und läßt ſich von ihrem italieniſchen „Bundes-
genoſſen“, der zugleich Bundesgenoſſe Frankreichs und Eng
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s Die zweite Buße.
Kriminal- Roman von Dietrich Tyeden.

„Er beſtreitet das, Herr Graf,“ bemerkte der orſtgehilfe.
„Soll er ſich auch noch elbſt eine Schlinge ſtellen erwiderte

der Graf. „So dumm iſt der dümmſte Spigbube nicht Aber
er ſoll ſich nicht erwiſchen laſſen. Kreg ch ihn, dann hab
ich ihn. Jch werde mal einen Gang nach der BVirkwie e
ma hen; da komme ich gn ſeinem Bau vorbe und werde nach
ſehen. Sie dieiden einſiweilen hier, bis ich zurück bin. Jſt
der Körten bei der Arbeit?“

„Zu Beſehl, ja.
„Schön, alſo in ein paar Stunden erwarten Sie mich.

Apropos, noch eins! Da ſieht am Schluß der üße Liebes
bengel Dütje. Der Kerl macht nachgerade gahze Gegend un-
ſicher. Jſt er da?“

„Zu Befehl!“
„Dütje, kommen Sie mal her!“
Der Geruſene gehorch e ohne onderliche Eile
Kanonendonnerwet er ſoll ich ihm Beine machen

Düje ſtand ſtumm vor dem Gusherrn.
„Scheppt die Pedae wie ein al es Kamel! Nicht Soldat

geweſen, kein Schneid in den Knochen! Vomben-Eſement
ünd das iſt der Schürzenjäger. dem ken Weg zu weit und
kein Fenſter zut hoch iſt Schämt er ſich denn nicht der
Kerl, daß alle Welt mit Fingern auf ihn weiſt Hat er ganz
wieder vergeſſen. was er in der Schule ge ernt hat daß er
nich ehebrechen ſoll, oder iſt das in ſe nen dummen Schädel
überhaupt nicht hineingegangen Slandal was moan alles
von ihm hören muß! Haben Sie da was zu uchen auf

Menſch wenn Sie zahin la ſchen wie eben zu
Oder geht s auf dem

haben ver

Tönndorv
mir, da brauchen Sie ja ſieben Jahre!
Wege ſlinker, he Ich will mir's aber verheen
ſtehen Sie mich Einmal hat m ir's Graf Tönndorp geſagt;
ein zwe esma' will ich das nich hören, oder es ſetzt was
Ein vernünfliger nnd achtenswerter Mann heirate! wenn er
in die Jahre komm oder er holt ſich eine zwe te wenn ihm
ſe ne erſte beſſere Hälfte verloren gegangen iſt. Wer aber eine

ije Provinz abläuft iſt und öleibt ein Luderjahn und ver
ſent, daß man vor ihm aus ſvuck Kehrt marſch, und ge

duckt, ſonſt blaſe ich ihm den Marſch vom Gutel“

lands iſt, vertraulich darüber aufklären, daß ſie ſich in vollſtän
diger Jſolierung befinde, und daß ihr nunmehr kein anderer
Weg offen bleibe, als jener, der geradewegs zurückführt. So
hat ſich die deutſche Diplomatie auch diesmal wieder durch gut-
gemeinten Rat belehren laſſen, und ift glücklich und „entzückt“.
ſo gute Freunde zu haben, wie den Miniſter Tittoni.

Das vorläufige Endergebnis aber iſt, daß die diplomatiſchen
Gegenſpieler Deutſchlands alles erreicht haben, was ſie nur
erreichen konnten. Die Abrüſtungsfrage kommt auf die Tages
ordnung, alle Welt weiß aber, daß ſie nur unter Ueberwindung
eines von Deutſchland ausgehenden Widerſtandes zur Beratung
geſtellt worden ift. Verläuft nun die Beratung, wie Tauſend
gegen Eins zu wetten iſt, ergebnislos, ſo iſt die deutſche Re
gierung von vornherein der ſchwarze Mann geweſen, und ein
neuer Beweis dafür geſchaffen, daß der preußiſch- deutſche Mili-
tärſtagt der eigentliche Ruheſtörer Europas iſt.

Einige patriotiſche Blätter zeigen ſich jetzt ſchon eifrig be
müht, den ausländiſchen Gegnern der deutſchen Politik dieſe
Beweisführung zu erleichtern, indem ſie verſichern, es läge für
Deutſchland kein Grund vor, ſich von einer Beſprechung aus-
zuſchließen, komme es doch nur auf die Beſchlüſſe an. Wenn
man in die Suppe ſpucken will, muß ſie erſt aufgetragen werden.

Alles in allem, Fürſt Bülow iſt „entzückt“, und ſeine Blamage
iſt fertig. Man kann ja darüber ſtreiten, welche mehr oder we-
niger menſchenfreundliche Zwecke die engliſche Regierung mit
ihrem Ahrüſtungsvorſchlag verfolgt; war es ihre Abſicht, die
dentſche Diplomatie hineinzulegen, dann hat ſie ihr Ziel noch
vor der Konferenz erreicht.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 3. April 1907.

Alter Jammer und neue Stenern.
Die Berk Pol. Nwch., deren ſich der preußiſche Finanz

miniſter zu bedienen pflegt, ſtellen feſt, daß die Ausgaben des
Reiches im Jahre 1908 nicht mehr durch die laufenden Ein-
nahmen gedeckt werden können. Obgleich die ungedeckten Ma-
trikularbeiträge die Summe von 24 Millionen (40 Pf. auf den
Kopf der Bevölkerung) nicht überſteigen ſollen, ſei jetzt ſchon
eine ſtärkere Heranziehung der Einzelſtaaten notwendig. Es
bleibe danach kein anderer Weg offen, als neue Einnahme-
quellen dem Reiche zu eröffnen.

Es trifft ſich, daß zugleich mit dieſer Jammerepiſtel, die von
allen deutſchen Zeitungen übernommen wwvird, engliſche Zei-
tungen den engliſchen Rechnungsabſchluß für das am 1. April
abgelaufene Finanzjahr veröffentlichen. Danach haben die
Einnahmen des Staats ſeine Ausgaben um 70 Millionen Mk.
Überſtiegen, faſt ſämtliche Einnahmen ſtellen ſich weit höher als
ſie im Voranſchlag angenommen worden waren. Das glän-
zendſte Reſultat von allen Steuern liefert die Erbſchaft s-
ſteuer; ihr Ertrag war auf 264 Millionen Mk. veranſchlagt,
belief ſich aber in Wirklichkeit auf 288 Millionen Mk.

Das engliſche Beiſpiel lehrt, welchen Weg die deutſche Reichs
finanzreform zu gehen hat. Mit einer Erbſchaftsſteuer nach
engliſchem Vorbild kann der Not für lange Zeit vorgebeugt

Der Mann ging elwas beſch ennigter, als er gekommen war.
Das zu einem ſpöttiſchen Lachen verzogene hagere Geſicht und
die verſchmitt funkelnden Augen zeugien aber nicht gerade
von Vorſätzen zur Beſſerung

„De t gaud ſnacken!“ raunte er mit einem Achſelzucken
ſeinen Kameraden zu. „Makt he dat anners?“

Die Leute hörten zu, ohne zu antwor en.
„Bitte
Graf Luckner reichte dem Forſtgehilfen die Liſte zurück.
„Rekruten drillen iſt auch kein Vergnügen,“ brunmte er

noch. „aber Landwirt ſpielen und ſich mit ſoichen c
Sioffeln herumplacken ſiebenmal ſiebzig Scheffel Geduld
ſind immer noch zu wenig.“

Er legte die Hand flüchtig an die Pelzmüge,
das Feld zurück und folgte dem Waldſaum

Die hochragenden Stämme der Kiefern tuſchten dunkle
Striche in das Schneebild, bis der Nadelwald von Laubhol-
zung abge öſt wurde und die grauweißen Stämme der Vuchen
ſich dem Winterbilde wieder mehr einſchmiegten

Graf Luckner veriieß das Fed und hielt ſich eine

kletterte auf

eilong
an der Jhnnenſeite der Waldgrenze. Nach viertelſtümdiger Wan-
derung folgle er einem vom Felde einmündenden Fußſteig in
das Jnnere des Forſtes und erreichte eine Waldw eſe, die
nach dem ſie ungebenden Baumſchlag die Birkwieſe genannt
wurde, wie das an ihr gelegene ehemalige Forſthaus aus dem
gleichen Grunde das Birkhaus.

Das neue Forſthaus war von dem Grafen in e'n entfern
teres Revier verlegt und das Birkhaus, das vorübergehend
als Arbei erwohnung gedien“ hatte dem Forſtgehilfen Löhr
und ſeiner Schweſter überwieſen worden.

Sophie Löhr führte da die El ern geſtorben waren dem
Bruder den Haushalt und half an einigen Arbei'stagen und
bei beſonderen An äſſen der Hausmamſel! im Schioß. Sie
hatte auf dem Timmhuſen benachbarten Gute des Grafen
Tönndorv eine vorzügliche Schle im Hausho durch
gemacht und verſtand es, aus ihren Kenniniſſen ſowohl für
die eigene enge Umgebung wie für das Schoß Nuhen zu
ziehen.

Das Birkhaus war wenig mehr als eine Hütte nur in der
rügeriſchen Wimerhüſlſe hatte s es dw ſches De
ſchlechten Lehmwände waren mit Kalk getüncht durch die klei-
nen, bleigefaßten Fenſter ſchimmwer'en weiße Waſchgardinen
das ſchäbige Strohdach lag ſorglich geborgen unſer dem

werden; die deutſchen Reichsfinanzreformer aber haben mit
ihrer Erbſchaftsfteuer ein Zwitterding geſchaffen, das nur läſtig
empfunden wird und hohe Erhebungskoſten verurſacht, ohne
nennenswerte Erträge zu liefern.

Wilhelm II. Regierungsſorgen. Der geſtrige Hofbericht mel-
det: Der Kaiſer empfing im Schloſſe den Profeſſor Rehloff
vom Kunſtgewerbemuſeum zur Vorlegung des Entwurfes zu
einem Aebtiſſinnenſtab für Kloſter Fiſchbeck bei
Hameln.

Eine wichtige Armeereform. Durch eine kaiſerliche Verord-
nung iſt die Uniform der Büchſenmacher, Zeughaus- Büchſen
macher und Waffenmeiſter durch Helm und Schulterklappen
„vervollſtändigt“ worden.

Der öffentlichen Meinung zum Trotz ſcheint woan ſeitens der
Regierung in Sachen des Wünſchelrutenunſin: vorgehen zu
wollen. Wir brachten erſt geſtern die vernichtende Kritik eines

ſucherei des Landrates und Wünſchelrutenmannes von Uslar.
Jetzt teilt die Südweſtafrifaniſche Zeitung mit, daß der Urlaub
des Herrn Landrats „zunächſt“ bis Ende September 1908 ver-
längert worden ſei.

Die bayriſchen Landtagswahlen ſind auf den 31. Mai feſt-
geſetzt worden.

Der Typhus hat in Karibib (Deutſch-Südweſtafrika) in letz-
ter Jeit ſowohl unter der weißen Bevölkerung, als auch unter
den Eingeborenen in erſchreckender Weiſe überhand genommen.

Erſt zur Verzweiflung getrieben, dann ins Gefängnis Wegen
Selbſtverſtümmlung verurteilte das Kriegsgericht zu Allenſtein
den Dragoner Dziſchewski, der ſich den Mittelfinger der linken
Hand abgeſchnitten hatte, um vom Militär loszukommen, zu

inem Jahre Gefängnis und zur Verſetzung in dieweite Klaſſe des Soldatenftandes. Der Verurteilte hat die Tat

Vbeim Militärverübt, weil er die Miß handlungen
nicht länger ertragen konnte.

Der Anarchiſtenkongrefſ, von deſſen Auflöfung wir geſtern
kurz unter letzten Nachrichten berichtet haben, hat einen ziemlich
tragikomiſchen Verlauf genommen. Da es den Anarchiſten ver
boten war, ihren bedeutſamen Kongreß in Offenbach und
Frankfurt a. M. abzuhalten, ſo verſuchten ſie ſich in Offen
bach wenigſtens zu ſammeln. Zu dieſem Zwecke hielten ſie
Sonnabend abend eine Verſammlung im Gewerkſchaftshaus zu
Offenbach ab, in der Dr. Friedeberg Berlin über Par-
lamentariemus und Generalſtreik reden ſollte. Dr. Friedeberg
war aber nicht erſchienen, und ſo hielt denn der Redakteur des
Anarchiſt, Rudolf Lange, das Referat. Der überwachende Voli-
zeirat löſte aber die Verſammlung auf, als der Redner erklärte
er halte ſich nicht für verpflichtet, Geſetze zu halten, wenn dieſe
den Anarchiſten gegenüber mit Füßen getreten werden. Die
Auflöſung rief natürlich große Erregung hervor, aber eine
Menge Poliziſten drang in den Saal und räumte ihn.

Die Anarchiſten ſcheinen jedoch nicht ſehr vorſichtig zu ſein
oder aber recht unſichere Kantoniſten in ihren Reihen zu haben.

Schnectuch, und ſo wirkte das lichte Vild faſt
freundlich

Auch der Gutsherr empfand das und blieb unwillkürlich
ſtehen, um den Anblick länger auf ſich wirken zu laſſen. Ein
Zuckerhäuschen, das er eihmal aſs Kind geſchenkt erhalten
ha te, kam ihm in Erinnerung; ſo ähnlich zum Anbeißen ver-
ſockend und ſo ſauber weiß in weiß nur in den Maßen
vergrößert lag das Brkenhaus da in dem blinkenden Kri-
ſtallſchmuck.

Er bog vom Fußſtelg ab auf das Haus zu, pachte einige-
mal an der niedr gen Tür und ſuchte zugleich zu öſſnen.
Aber erſt nach wiederholtem Klopfen wurde innen eine weib-
liche Stimaie mit der Frage laut: „Wer iſt da?“

„Luckner.“
Ein Riegel wurde ziwückgeſchoben und die in

geteilte Tür aufgezogen.
„Herr Graf
„Zu Vefehl, mein Fräulein
„Mit meinem Bruder?“
„Nein. Allein. Wollen Sie mir den Siſitriit verwehren?“
„Sie wiſſen, Herr Graf, wenn mein
„Brauchen Sie eine Schutzwache?“
„Das nicht
Fürchten Sie ſich?“

Die Tür ging vollends auf.
„Ble, nicht mit dem Schnee!“ bat Sophie Löhr.
Graf Luckner ſtampffe gegen die Schwelle und ſuchte die

Fußbekeidung von dem Schnee zu reinigen.
„En Paradies. Jhr Birkhaus,“ ſagte er im Nachklang der

aufgenommenen Stimmung.
„Jhr Sch oß wäre mir lieber,“

gegniig
„Jch wollte, ich könnte es mit Jhnen teilenl“

as iſt leicht geſagt
Sie nöigie ihn in das niedrige Wohngemach, das bei aller

Dürftigkeit etwas freundlich Anheimelndes hat e. Die Diele
war init Sand ſauber beſtreit und die Decke hell aeſrden
und mit einigen Farben eren, die Blumen darſtellen ſoll'en,
primitiv bemalt Die Möbe' ein Sofa mit ehemals grü-
nem Bezug, ein paar Stühle, ein Tiſch und eine Kommode

waren alt und plump; den verſchoſſenen Sofabezug ver-

überraſchend

zwei Hälften

lautete die nüchterne Ent

deckte aber eine hübſche Häkelatbeit und den Tiſch ein tadel
los weißes Linnentuch.

Fortſetzung foigt.)



Sonſt wäre es doch undenkbar, daß ſchon am erſten Oſtertage
die Frankfurter Zeitung im Sperrdruck melden konnte, die Kon
ferenz werde, da ein Verſuch in Mülheim a. M fehlgeſchlagen
fei, in Mannheim ſtattfinden. Durch dieſe Zeitungsnotiz
wurde die Mannheimer Polizei alarmiert. Man hetzte die
paar Männlein, die in Deutſchland den Anarchismus reprä
ſentieren. von Lokal zu Lokal und verhaftete die Anarchiſten
Lange- Berlin und Jmhoff-Offenbach. Am zweiten Oſtertage
flüchteten die Anarchiſten vor der Mannheimer Polizei nach dem
nahen Fendenheim, wo ſie ihre Verhandlungen zu Ende führen
konnten. Als dies geſchehen, machten ſie der Mannheimer Po-
lizei auf telephoniſchem Wege davon Mitteilung. Nach den
neueſten Meldungen wurden geſtern Dr. Friedeberg und
Karfunkelſtein wegen Vergehens gegen das Vereinegeſetz
verhaftet.

Der Lärm, der von den Behörden und den Anarchiſten ſelbſt
über dieſen „Kongreß“ gemacht wurde, ſteht in umgekehrtem
Verhältniſſe zu ſeiner Bedeutung.

Ansland.
Rumänien. Blutige Zuſammenſtöße werden noch

aus der Walachei gemeldet, bei denen das Militär wieder die
Bauern niedermetzelte. Die unglücklichen Bauern ſind kaum
geknebelt, ſo erheben Pächter und Großgrundbeſitzer ihre Stim-
men und fordern vom Staate Entſchädigung für den ihnen zu-
gefügten Schaden, Erlaſſung der Steuern und Abgaben und
Garantie für den Beginn der Frühlingsarbeiten, d. h. die Re-
gierung ſoll die unterjochten Vauern den Bojaren als Sklaven
zutreiben.

60 e hemalie Matroſen vom ruſſiſchen Kriegs-
ſchifffe Votemkin, die ſich nach Fehlſchlagen ihrer Er
hebung nach Rumänien geflüchtet und hier Arbeit gefunden
hatten, ſind verhaftet worden und ſollen an Rußland ausgelie-
fert werden, weil ſie „beleidigende Kundgebungen“ gegen di
rumäniſche Armee geaußert haben ſollen.

Amerika. Schwere Anklagen gegen Präſident
Rooſevelt werden von einem Direktor des Eiſenbahntruſts,
der gegenwärtig vor Gericht ſteht, erhoben. Der Direktor,
namens Hariman, behauptet Präſident Rooſevelt habe ihn kurz
ror der letzten Präſidentenwahl erſucht, 200 000 Dollars aufzu-
bringen. da ſonſt der Staat New York den Republikanern ver-
loren ſei. Rooſevelt verſprach dafür angeblich. den Senator
Depew zum Botſchafter in Paris zu ernennen, was aber nicht
geſchehen ſei

Afrika. Der marokkaniſche Konflikt verſchärft
ſich immer mehr. Wie aus Tanger gemeldet wird, wurde
ein eingeborenes Mitglied der Expedition des franzöſiſchen For
ſchers Gentil in Marakescu ermordet. Der Paſcha von Maza-
gan hat das in der Wohnung Gentils untergebrachte Obſerva-
torium zerſtören laſſen; Gentil benötigte dieſes Obſervatorium

von Trianguliſierarbeiten. Angeſichts dieſer
Vorkommniſſe befürchtet man neue Verwicklungen, welche ein
zur Vornahme

energiſches Einſchreiten der franzöſiſchen Regierung zur Folge
haben können.

Zur Revolution in Rußland.
Pobjedonoszews letzter Wille. Pobjedonoszews Teſta-

ment iſt am Dienstag geöffnet worden. Der Großinquiſitor
hat noch am Rande ſeines Grabes der ruſſiſchen Gefäng-
niſſe gedacht. Er hat große Summen zur Erbauung neuer
Anſtalten beſtimmt.

Patriotiſche Meuchelmörder. Vor einigen Tagen iſt in
Moskau der intime Freund des von „echten Ruſſen ermorde-
ien Herzenſtein, der Abgeordnete der erſten Dumg B. Jol-
los, getötet worden. Jollos kam aus der Redaktion der Ruß-
kg Wiedemoſti, die ſich einige Häuſer vom Tatort entfernt
befindet. Als er das Haus Toparews, des Vorſitzenden des
Verbandes der echtruſſiſchen Leite, paſſieren wollte, ſprang
als dem Torweg des Hauſes, in dem ſich auch die Verwal
tung des Hooliganenverbandes und die Redaktion des Hooli-
ganblattes We. ſche befindet, ein unbekannter Menſch hervor
und gab Schüſſe auf Jollos ab, der blutüberſtrömt zu Boden
ſtürzte. Jollos' Tod erfolgte altgenblicklich. Die Volzziſten
gaben ſich nicht die geringſte Mühe, den Unbekanmen zu ver-
folgen, denn es dann auch gelang, zu entkommen. Jollos
hatte ſchon mehrfach anonyme Drohbriefe erhalten: daß
Verband der ech ruſſiſchen Leute ihn als Opfer auserkoren
habe; dieſen Brieſen maß Jollos jedoch keine Bedeutung bei.

Der Getötete war über 14 Jahre Berliner Korreſpondent
der liberalen Zeitung Rußkijag Wjedomoſti in Moskau, in der
er regelmäßig und mit beſonderer Liebe die deu ſche Arbeiter-
bewegung ſchilderre. Dieſe ſeine Arbeiten bi deren die größte
Anziehrngskraft des genannten Blattes; man kann ſagen:
Jollos allein hat die ruſſiſche liberale Geſellſchaft wit der
deutſchen Sozialdemokratie bekannt gemacht.

Als die revolutionäre Bewegung in Rußland die größten
Hinderniſſe für eine fortſchrittliche publiziſtiſche Arbeit beiſeite
geſchafft hatte, verlegte Jollos ſeine Tätigkeit nach Rußland.
Er wurde Leiter der Rußkija Wjedomoſti und ward auch in
die erſte Duma gewählt, deren Arbeiten er erfolgreich durch
ſein vielſeiliges Wiſſen zu fördern wußte.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Mord don en „echt-
ruſſiſchen Leuten“ ausgeführt iſt, die jetzt die Lieolingégarde
des Miniſterpräſidenten Stolypin bilden.

s oziales.
Wie Herr Ballin eine Ausſprache ſcheut,

deutlich in der Generalverſammlung der Aklionäre der
burg-Amerika-Linie, deren Generaidirektor Ballin iſt, feſige-
ßKellt werden. Zu dieſer Generaiverſanmlung, die dieſer Tace
ſtattſand. waren als Aktionärvertreter quch einige freche Ein
dringlinge erſchienen, nämlich die Genoſſen Paar rorn

Doering vom Hafenarbeiter-, Schulgki und Karf vor
Transvortarbeiterverband, die die von ihren den erwor
benen Akt en ver ragen. Als Genoſſe Müller fragte was
rektion und Aufſichtsrat getan hätten zur Verhinderung der
wirtſchaftlichen Kämpfe, durch die große Koſten entſtanden
ſeien, vnd der Direktion, ſpeziell dem Generalge waltigen Saal
lin, r'et, den Arbeitern mehr Entgegenkommen zu zegen, da

der bis dahin künſtlich zur Schaut ge ragenen
Ruhe der Mehrheit der „gebidetenr“ DTividendenſchlucker vorbei
der Bilburgséfitrnis wurde brüchig und durch wüſtes Tober
und Geſchunpſe ſuchte man dieſen Rednern ſowie ſoler Go

ſJen Schultzki rn Weiterreden zu hindern Doſe Herrſcho
ja nicht erſchienen, um Vor räge über Sozielpoli-

W zu hbören, ſondern ven ſärmmzeino über den ihnen vom
Aufſltsrat unterbreiteten Amrog if Aukehrumg der u

der Arbener herauegeſänmnderen Fehn Prozem-
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den Knochen
chen abeutimmen. So etwas dar wen w eber vorkoinmen
Deshalb erklärte auch Herr Ballin nach eingen yerſönlicher
Verunglimpfungen des Aunſragenden laegoriſch „Die Jnter
eſſen, die Sie vertreien, Herr Miekber, ſich her wirt dietu

tabel. So lange ich hier ſtehe, bekommen Sie kelne
Antwort Jm übrigen erwartet Herr Müller doch elber
nicht. daß ich ihm antworten werde. Das eſſige Schweigen

z Verſammlung wird ihn darüber belehrt haben, daß in die
ſen, dem „ehrbaren Kaufmann“ vorbehaltenen Räumen kein
Reſonnanzboden für ſozialdemokratiſche Agitations- Redner iſt.
Faſſen Sie einen Beſchluß, daß Herr Müller ſeine Tiraden
hier nicht vortragen kann.“ Als Müller nochmals ſpra-h und
unter Hinweis auf das Geſetz Antwory verlangte, rief man
ihm Jnoektiven wie „Frecher Kerl!“ „Unverſchämtheit“ uſw
zu. Nochmals erklärte Ballin wiederholt, Herr Müller erhalte
keine Aniwort. Um nicht Genoſſen Doering zum Wort kom-
men zu laſſen, wurde ein Schlußantrag angenommen, der von
Schultzki lebhaft bekämpft wurde. Jetzt ſpielten ſich turbulente
Szenen ab. Schultzki rief den tobenden Dividendenjägern zu:
„Sie haben nicht das Recht, den Arbeitern das Koalitions-
recht zu rauben!“ Jhm wurde das Wort entzogen, worauf
der Schlußantrag zur Annahme gelangie. Wie neuich in ſei-
ner allerhöchſten Kundgebung, ſo hat auch hier Ballin mit
einer Unwahrheit operiert, indem er einem von der „graſſiere.
den Sozialpolitik“ redenden Herrn Brandt erwiderte: „Daß
unfere Arbeiter ſtreiken, iſt doch hofſen lich auch Herrn Brandt
nichts Neues.“ Der Reederſtreik wird alſo in einer General-
verſammlang der Aktionäre in einen Arbeiterſicerk umgeredet!
So ganz en passant ſei noch bemerkt, daß einige der wütend-
ſten Dividendenſchlucker beim Verlaſſen des Saares vor unſe-
ren Cenoſſen ausſpuckten. Damit fand dieſe Szene aus dem
kavitoliſuſchen Gegenwartsſtaale ihren „würdigen“ Abſchluß
Und für eine ſolche Geſellſchaft müſſen Zehntauſende von ehr-
lichen Arbeitern ihre Knochen zu Markte tragen, für ſie zehn
Perzenichen und mehr „Entbehrungslohn“ herausſchlagen, um
dann, wenn es Ballin gefällt, auf Wochen und Monate aufs
Straßenpflaſter geworfen zu werden! Der Machtbereich dieſer
Geſellſchaft wird immer größer, denn ſie hat den Beſchluß ge
faßt, einen Teil der Woermann-Flotte zu übernehmen und zu

ieſem Zwecke neue Aktien im Betrage von fünf Millionen
zum Kurſe von 130 zu begeben.

Eine Weltausſtellung in Berlin iſt das Thema, das
jetzt in den Berliner Blättern nach allen Regeln der Kunſt
ventiliert wird Eine Reihe Geldmänner haben ein diesbezüg-
liches Projekt ausgearbeitet und veröffentlicht. Damit das
Projekt aus von der höchſten Stelle gefördert werde, iſt der
Vorſchlag macht worden, das Jahr 1913 als Termin anzu-
nehmen, weil in dieſem Jahre das fünfundzwanzigjährige Re
gierungsjubiläum des Kaiſers ſtattfindet.

Auch induſtrielle Kreiſe haben ſich mit der Sache bereits be-
faßt. Der Verein Berliner Kaufleute und Jnduſtrieller und
der Zentralausſchuß Berliner kaufmänniſcher, gewerblicher und
induſtrieller Vereine haben in ihrer Sitzung vom 25. d. M.,
an der faſt ſämtliche der dem Zentralausſchuß angeſchloſſenen
64 Vereine durch ihre Delegierten vertreten waren, zu dem
Plane einer Berliner Weltausſtellung einſtimmig eine diesbe-
zügliche Refolution gefaßt. Der Verein Berliner Kaufleute
und Jnduſtrieller glaubt um ſo mehr dazu berufen zu ſein, der
Jdee einer Berliner Weltausſtellung Ausdruck geben zu dürfen,
als er bereits im Jahre 1892 die Jnitiative zu einer Weltaus-
ſtellung ergriffen hat und an dem Zuſtandekommen der Berliner
Gewerbeausſtellung 1896 weſentlichen Anteil hatte.

Polizei und Rentenquetſcher Arm in Arm gegen
invalide Arbeiter. Von einem unerhörten Fall berichtet die
Schwäbiſche Volkszeitung in Augsburg. Die Süddeutſche
Tertilberufsgenoſſenſchaft ging daran, einem im Dienſte des
Kapitals zum Krüppel gewordenen Arbeiter die Unfallrente zu
ermäßigen bezw. ſie ganz einzuziehen. Die Berufsgenoſſen-
ſchaft wandte ſich deshalb „um gütige Auskunft“ an die Polizei-
behörde in Kempten und dieſe erteilte bereitwilligſt Auskunft
und zwar folgendermaßen: der Rentenbezieher hat es
nicht ſo notwendig, Arbeit zu finden wie andere Arbeiter, und
er wird es aus dieſem Grunde mit der Arbeitsaufnahme nicht
ſo eilig haben, weil er einen gutſituierten Schwiegervater hat.“

Parteinachrichten.
Den Bildungsbeſtrebungen der Genoſſen konmt die

Chemnitzer Parteileitung in anerkennenswerter Weiſe ent-
gegen. Nach langer Vorbereitung, wobei hauptſächlich die
ſchwierige Frage geeigneter Lehrkräfte zu löſen war, kann jetzt
die Parteileitung ein fertiges Programm vorlegen. Einleitend
wird am 27. April Genoſſe Heinrich Schulz-Berlin einen all
gemein orientierenden Vortrag über das Bildungsweſen halten.
Jhm ſchließt ſich ab 7. Mai ein auf fünf Wochen berechneter
Vortragszyklus des Genoſſen Dr. Duncker- Dresden als Ein-
leitung in die Volkswirtſchaft au, dem ein Unterrichtskurſus in
Parteigeſchichte des Genoſſen Düwell-Dresden folgt. Jm Herbſt
ſoll dann der eigentliche Unterrichtskurſus in Volkswirtſchaft
folgen. Nebenbei ſollen noch Unterrichtskurſe im mündlichen und
ſchriftlichem Gedankenausdruck in deutſcher Sprache, über all-
gemeine Geſchichte, Staatswiſſenſchaft, Naturwiſſenſchaft, Philo-
ſophie, Diteratur, Kunſt c. folgen. Um es jedem bildungs-
bedürftigen Genoſſen möglich zu machen, an dieſen Kurſen teil
zunehmen, iſt für jeden Kurſus nur je eine Mark zu zahlen.
Auch die Unterrichtsabende ſind ſo gelegt, daß jeder teilneh-
men kann. Bedingung iſt nur eine einjährige Mitgliedſchaft in
der Parteiorganiſation. Dieſes Vorgehen der Chemnitzer Ge,
noſſen zur Hebung der Allgemeinbildung iſt nachahmenswert.

Jn die Redaktion der Münchener Poſt ſind mit dem
1. April die Genoſſen Max Kratſch und Paul Kampffmeyer ein
getreten. Die Vermehrung des Redaktionsſtabes machte ſich in
folge der Vergrößerung des Organs notwendig. Die Münchener
Poſt erſcheint jetzt täglich mindeſtens zwölf Seiten ſtark
Als Parteiſekretär iſt Ausſchuſſes des Sozialdemo-ſeitens des
kratiſchen Vereins München Genoſſe Franz Schmitt vorgeſchlagen
worden

Achtung, Metallarbeiter! Jn der Berliner Metallinduſtrie
iſt geſtern mittag ein Streik ausgebrochen. Die in der Draht-
induſtrie beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen beſchloſſen,

ort Ausſtand einzutreten, nachdem die Arbeitgeber ihre
Forderungen e ſtündige Arbeitszeit und Stundenlöhne, die
ſich zwiſchen 7) und 2772 Pf. bewegen abgelehnt hatten.

Ein Arbeiterſekretär wird zum 1. Juli für das Arbeiter-
ſekretgriat in Jena geſucht Derſelbe muß gleichzeitig die
Funktionen eines Gewerkſchaftsſekretärs mit übernehmen. Das
Anfangsgehalt iſt 1800 Mark. Offerten mit einer Probearbeit

Arbeiter und Gewerkſchaftsſekretariate ſind bis 20. April
an Ernſt Otto, Jeng, Traumgaſſe 9, zu richten.

Zum Streik der Berliner Landſchaftsgärtner. Am
Dienstag morgen zeigte ſich, daß die Streikorder der Gehilfen
in weitem Umfange befolgt wurde Die Streikleitung hatte
die Gärtner ſchon an Montagvormittag zuſammengerufen, um
noch einmal Heerſchau vor dem beginnenden Kampfe zu halten.
Nach den Einzeichnungen in die Streikliſte haben 80 Prozent
der Beſchäftigten ſofort die Arbeit niedergelegt, und der Reſt
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wird folgen. Der Streikpoſtendienſt iſt gut organiſiert. Streik
brecher von auswärts ſind zwar nicht ſehr zu fürchten; man
bittet aber um Solidarität. Von allen Streikenden, die am
Dienstag nicht wieder zur Arbeit gingen, gehören nur fünf
der Organtſation nicht an. Die Forderungen ſind an 165
Unternehmer eingereicht worden. Die metrſten der letzteren
ſind kleine Geſchäftsleute mit einem oder zwei Gehilfen und
Blumengeſchaftsinhaber. die leicht zu bewegen ſind, die For-
derungen anzuerkennen, ſobald nur die großen Unternehmer
etwa zwölf an der Zahl ſich damit einverſtanden erklären.
Bewilligt haben bereits neun Geſchafte.

Ausland.
Schweiz. Der Generalſtreik in der franzöſiſchen Schweiz

wurde zugunſten der Arbeiterſchaft beendet
Oeſtreich. Geſtern wurden in 30 Großbetrieben der Tuch-

branche Nordböhmens über 5000 Tuchweber ausgeſperrt.
Belgien. Die Glasfabrikbeſitzer in Charleroi beſchloſſen eine

15prozentige Loynherabſetzung und Erhöhung der Produktion.
Die Arbeiter, dio dieſe Bedingungen nicht unterzeichnen, ſollen
am 1. Mai ausgeſperrt werden. Der reine Protzenübermut,
denn die Arbeiter werden natürlich darauf nicht eingehen.

Amerika. Jn Chikago iſt ein großer Eiſenbahnerſtreik aus-
gebrochen. Die Ausſtändigen verlangen zwölfprozentige Lohn-
erhöhung und neunſtündige Arbeitszeit, die Unternehmer bieten
8314 Prozent und Zehnſtundentag. Der Ausſtand umfaßt
500 000 Angeſtellte, die ſich auf etwa 95 000 Meilen Bahnlänge
verteilen. Präſident Rooſevelt beauftragte den Präſidenten der
zwiſchenſtaatlichen Handelskommiſſion, Martin Knapp, und den
zertreter des Arbeitsdepartements Charles Neill, zur Vermitt-

lung zwiſchen den Kontrahenten nach Chikago zu reiſen.

Volizeiliches und Gerichtliches.
S Was ſind berechtigte Jntereſſen eines Reichstagswählers?

Um dieſe Frage drehte ſich eine Reviſion, die dieſer Tage das
Reichsgericht beſchäftigte. Bekanntlich iſt die Klage unſeres
Genoſſen Berthold, des vormaligen Reichstagsabgeordneten für
Darmſtadt gegen den Journaliſten Hannemann und den Redak-
teur Bendlow vom nationalliberalen Tägl. Anz. in Darmſtadt
wegen Beleidigung, begangen durch einen Artikel, worin ge-
ſagt war, daß Berthold in einer Wirtſchaft die Nacht durchge-
kneipt habe, dann früh ſo betrunken geweſen ſei, daß er unter
den Tiſch gefallen ſei, worauf man ihn an die friſche Luft
befördert habe. Der Vorfall hatte ſich ja ereignet, nur twrar
nicht Berthold der Betrunkene geweſen (er war in Berlin zum
Reichstag), ſondern ein anderer, und zwei Gäſte hatten ſich den
„Scherz“ erlaubt, den Betrunkenen für Berthold auszugeben.
Hannemann, der Verfaſſer des Artikels, wurde freigeſprochen,
weil ihm der S 193 zugebilligt wurde, da jeder Bürger das
Recht habe, dahin zu wirken, daß ſein Wahlkreis durch eine
geeignete Perſon vertreten werde. Der Redakteur wurde aber
verurteilt, weil er den Artikel als Eingeſandt aufgenommen
hatte, ihm dadurch der politiſche Charakter genommen und da
für der der lokalen Senſation gegeben wäre, S 193 alſo keine
Anwendung finden könne. Gegen die Freiſprechung hatte Ge-
noſſe Berthold als Nebenkläger, gegen ſeine Verurteilung Bend
low Berufung eingelegt. Der Reichsanwalt beantragte die Ver-
werfung der Reviſion Vendlows, da er lediglich Senſationszwecke
verfolgt habe, dagegen die Aufhebung des freiſprechenden
Urteils gegen Hannemann, da die Ausführungen des Urteils
über den J 193 falſche ſeien. Ein Recht des einzelnen Wählers,
über das Privatleben des Abgeordneten zu wachen, kenne das
Geſetz nicht. Konkrete nahe Beziehungen hätten nicht vor
gelegen. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion Bend
lows und hob das Urteil gegen Hannemann auf, indem es die
Sache an das Landgericht zurückverwies.

Aus den Rachbarkreiſen.
Nicht kirchlich konſirmiert.

Hohenmölſen, 3. April. (Eig. Ber.) Auch die Tochter
unſeres Genoſſen A. Heinold hat auf ihrem Schulentlaſſungs
ſcheine den Vermerk erhalten daß ſie nicht kirchlich konfirmiert
worden iſt. Wie lächerlich der Vermerk wirken muß, ergibt ſich
aus den Zenſuren. Da heißt es nämlich: Führung Sehr
gut. Rechnen Sehr gut. Schulbeſuch Regelmäßig.
Schreiben Sehr gut. Fleiß Sehr gut. Naturgeſchichte
Sehr gut. Religion Gut. Zeichnen Gut. Deutſch
Sehr gut. Singen Sehr gut. Geſchichte Sehr gut.
Weibl. Handarbeiten Gut. Geographie Sehr gut.

Daß ein Mädchen, dem ſolche Schulzeugniſſe zur Seite ſtehen,
trotz des Vermerks „Auf Wunſch des Vaters nicht konfirmiert“
beſſere Ausſichten hat, im Leben vorwärts zu kommen, als
wenn die Zenſuren ſchlecht wären und auf dem Scheine etwa
ſtände „Hat bei der Konfirmation ſehr andächtig geweint,“ ver
ſteht ſich von ſelbſt. Der alte Witz: „Jm Rechnen, Schreiben
und Deutſch taugt mein Junge nichts aber in der Religion
iſt er ein Luder; da hat er die Eins!“ iſt nicht ohne. Trotzdem
wird Genoſſe Heinold eine Entſcheidung der Regierung provo
zieren, ob der Vermerk auf dem Schulzeugnis zulöäſſig iſt.

Wie man die Beſtimmungen der Geſetze einhält.
Deuben, 2. April. (E. B.) Am 26. März brach in der

Brikettfabrik J der Grube Naumburg dadurch Feuer aus, daß
ſich der auf den Dampfröhren befindliche Kohlenſtaub ent
zündete. Die Löſcharbeiten mit Klarkohle erwieſen ſich als nicht
ausreichend und es mußte geſpritzt werden. Die Bergpoltzei
ordnung ſchreibt nun vor, daß, wenn Waſſer angewendet wer-
den muß, dasſelbe branſenartig zu verbreiten iſt. Letzteres
wurde nun nicht ausgeführt, es iſt daher leicht erklärlich, daß
auch die Trockenöfen in Mitleidenſchaft gezogen wurden. Wie
konnte ſich nun der Kohlenſtaub auf den Dampfröhren ent
zünden Die Erklärung iſt ſehr einfach. Die Bergpolizeiver
ordnung für Braunkohlen-Brikettfabriken beſagt in ihrem S 16
Abſatz 4-7:

Alle Fabrikräume, in welchen eine Entwicklung von Kohlen
ſtaub ſtattfindet, ſind wöchentlich mindeſtens einmal in
allen ihren Teilen, namentlich in allen Vertiefungen, gründ-
lich zu reinigen.
Die Saminelräume für getrocknete Kohle ſind allwöchent

lich mindeſtens einmal zu entleeren und von Staub
gründlich zu reinigen.

Bei Betriebsunterbrechungen welche vorausſichtlich 24
Stunden und länger dauern werden ſind ſämtliche Räume
und Betriebsvorrichtungen, in welchen ſich getrocknete Kohle
befindet, leer zu arbeiten.

Die Löſchvorrichtungen ſind mindeſtens einmal in jeder
Woche zu prüfen.

Hierzu iſt nun zu bemerken, daß auf Grube Naumburg in den
unteren Räumen täglich, anf dem Boden wöchentlich einmalgekehrt wird. Dieſe Arbeiten werden nun aber nicht etwa von
einem Hilfsarbeiter ausgeführt ſondern von dem, der die Oefen
bedient. Hat nun der Mann den Boden zu reinigen, was etwa
zwei Stunden in Anſprp nimmt, ſo ſind während dieſer Zeit
die Trockenöfen ſich ſelbſt überlaſſen wenn nicht der Preſſer
mal einſpringt. Die Sammelxänme 16, 5) ſind bereits über
ein Jahr nicht gereinigt! Die Dampfröhren gehören jeden
falls auch zu den Betriebseinrichtungen (Z 16, 6), die gereinigt
werden ſollen. Aber auch hier iſt mindeſtens ein Jahr ver
floſſen, ohne daß die Röhren gereinigt wurden Einer gründ
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lichen Reinigung bedürfen auch die Sieh Die Löſchvorrichtungen h vorhanden aber dut zeen.
ne en e er mit der wöchentlichen

eht. es iſt nicht alles Gold, was glänzt, auch nicht auSeemal hinter die Kuliſſen ſchauen mer abgetan, man mittz auch

ard r e (E. B.) Gewerbegericht. In der Sitzung
ärz ſtanden Drei Sachen zur Verhandlung. Wegen

tündigungsloſer Entlaſſung klagte der Schmied Schilling gegen
die Firma Gebr. Pfeifer auf 5250 Mk. Lohn. Kläger war mit
einem Arbeiter in der Mittagszeit in Streit geraten. Der
hinzukommende Chef forderte Sch. zum Verlaſſen der Fabrik
auf. Dieſer meinte, er ſei entlaſſen und forderte ſeine Pa-
piere. Kläger zog ſeine Klage zurück. Mit einem Vergleich
endete die ſchon mehrfach verhandelte Klage des Arbeiters
Müller gegen den Maurermeiſter Heym. Kläger verlangte
18 Mk. rückſtändigen Lohn. Die Parteien einigten ſich auf
15 Mk. In der Klageſache des Arbeiters Schöppe gegen die
Firma Opel u. Kühn kam gleichfalls ein Vergleich zuſtande.
Kläger war vom Vorarbeiter Landgraf als Aufſchrauber mit
einem Stundenlohn von 30 Pf. angenommen. Als Kläger nach
einer Woche die Arbeit wieder kündigte, erhielt er nur 22 Pf.
Er forderte deshalb 8 Mk. rückſtändigen Lohn. Der Vertreter
der Firma ſagt aus, daß Landgraf das Recht nicht habe, den
Sohn feſtzufetzen. Kläger gibt ſich mit einem Stundenlohn von
25 Pf. zufrieden und erhält noch 3 Mk.

o Zeitz 2. April. (E. B.) Fortbildungsſchule. Die
Zufnahme für die gewerbliche Fortbildungsſchule findet am
Montag, den S. und Dienstag, den 9. April, nachmittags von
6 Uhr im Zimmer Nr. 15 in der Knabenvolksſchule ſtatt, der
Unterricht beginnt hier am Dienstag, den 11. April. Die An-
meldung zur kaufmänniſchen Fortbildungsſchule muß am Frei-
tag, den 5. April, vormittags von 11—-1 Uhr im Zimmer Nr. 2
der Mädchenvolksſchule geſchehen.

Zeitz 2. April. (E. B.) Das Weite geſucht hat ein
Zögling der hieſigen Korrektionsanſtalt Moritzburg, namens
Schäfer, der nach orgau gebracht werden ſollte. Er entſprang
dem Transporteur in Leipzig in der vergangenen Woche.

Zeitz, 2. April. (E. B.) Bevölkerungsſtatiſtik. Am
letzten Februar hatten wir 31475 Einwohner. Jm März kamen
zu u Perſonen, ab gingen 516. Demnach jetzt 31333 Ein
wohner.

Weißenfels, 2. April. (E. B.) Bootsunfall. Bei einer
Kahnfahrt auf der Saale kenterte unweit der fiskaliſchen Brücke
ein Kahn, in dem ſich eine Anzahl Kinder befanden. Vier
e ſtürzten ins Waſſer. Sie wurden jedoch ſämtlich ge
rettet.

Teuchern, 2. April. (E. B.) Gewerbegericht. Jn derSitzung am 27. März klagte der Arbeiter Enke gegen den Unter
nehmer Pförtſch auf 7.70 Mk. Lohn. Durch Vergleich erhält E.
am 15. April 5 Mk. ausgezahlt. Gegen den Fuhrwerksbeſitzer
Günſcher klagte der Arbeiter Rottau auf 45 Mk. Lohnentſchädi-
gung. R. war als Geſchirrführer angenommen. Er ſollte nach
eintägiger Veſchäftigung andere Arbeit machen. Es kam zu
Differenzen, die der Vertrauensmann der Transportarbeiter
dadurch ſchlichten wollte, daß er mit R. die Arbeit wechſelte. R.
ging nicht darauf ein. Dem Kläger wurden 3.50 Mk. zuge-
ſprochen, die Mehrforderung wurde abgewieſen.

Luckenau, 2. April. (E. B.) Verſchiedene Mißſtände
kerrſchen bei den Baggerarbeiten auf Grube Emma bei Streckau.
Für die fremden Arbeiter iſt eine Blechbude zum Schlaflogis
eingerichtet worden. Dreizehn eiſerne Bettſtellen ſtehen darin
und in jeder müſſen zwei Mann liegen. Da aber die Bett-
ſtellen nicht zureichen, ſo müſſen noch ſieben Perſonen auf dem
Fußboden ſchlafen. Jn der Bude befindet ſich ein kleiner Ofen,
deſſen Rohr nach der einen Seite aufs Dach hinausgeht. Wenn
die Luft nun von dieſer Seite kommt, dann kann man es nicht
vor Rauch und Qualm aushalten. Ventilkation ſcheint überhaupt
Nebenſache zu ſein Der Luftraum, der für jede Perſon 10 kbm
betragen ſoll, iſt natürlich nicht vorhanden. Wenn die Arbeiter
ſich waſchen wollen, ſo müſſen ſie das auf der Wieſe tun, denn
ſonſtige Waſchgelegenheit iſt nicht vorhanden. Auch ſieht nie-
mand hin, ob vielleicht einer der Arbeiter mit einer anſteckenden
Krankheit behaftet iſt. Man pfercht die Leute einfach zuſammen,
was kommt, kommt eben. Sind ſchon die Arbeitsverhältniſſe
ſchlechte, ſo ſteht es mit den Löhnen und der Behandlung auch
gerade nicht am beſten. Statt der verſprochenen Stundenlöhne
von 33 34 Pf. gibt es ſolche von 29 Pf. Auch müſſen die
Leute erſt ſtundenlang ſtehen, ehe ſie ihre paar Pfennige er-
halten. Der Bauführer L. iſt immer gleich mit dem Androhen
von Schlägen bei der Hand. Daß dabei oftmals die ſchönſten
Redensarten fallen, verſteht ſich am Rande. Erſt holt man die
fremden Arbeiter unter allerhand Verſprechungen ins Land,
wenn ſie dann hier ſind, behandelt man ſie noch etwas ſchlimmer
als die einheimiſchen. Wagen ſie einmal zu muckfen, ſo fliegen
ſie nicht nur auf die Straße, ſondern werden ſchnellſtens als
„läſtig“ ausgewieſen!

Kretzſchau, 2. April. (E. B.) Recht ſchöne Erfole hat
auch hier unſere Agitation gebracht, trotz der Leute, die uns am
liebſten mit Haut und Haaren verſchlingen möchten. Fünfzig

neue Volksblattleſer und 46 neue Parteimitglieder ſind das
Reſultat. Noch gibt es aber viele Arbeiter, auch organiſierte,
die in gegneriſchen Lokalen verkehren. Da muß doch endlich
Wandel geſchaffen werden. Unſer Saalinhaber braucht ja im
übrigen nicht einmal die Arbeiter, er kann ja von ſeinen 300
Mark, die er als Steucrerheber erhält, leben. Hoffentlich han
deln die Arbeiter nun ſo, wie es ihnen zukommt.

Meineweh, 2. April. (E. B.) Ein Raubanfall? Am
Sonnabend iſt auf dem Weg nach Quesnitz ein junger Mann
von mehreren Strolchen angefallen und ihm Geld und Uhr ge-
raubt worden. Einer der Räuber ſoll bereits verhaftet ſein.

„Merſeburg, 2. April. (E. B.) Richtigſtellung. Jn
Verſammlungsbericht des Gewerkſchaftskarkell in Nr. 70 des
Volksblattes heißt es, daß der Muſikdirektor Böhme ſeinen Ver-
pflichtungen dem Verband der Zimmerer gegenüber nicht nach-
gekommen ſei. Das iſt, wie uns von den Zimmerern mitgeteilt
wird, nicht richtig. B. iſt ſeinen Verpflichtungen nachgekommen.

An der falſchen Darſtellung trägt lediglich der Schriftführer
des Kartells die Schuld. Er mußte für die Richtigſtellung im
nächſten Bericht Sorge tragen.

n

Delitzſch, 2. April. (E. B.) Das Geſangskonzert des
Arbeitergeſangrereins Vorwärts am 1. Feiertage erfreute ſich
eines guten Beſuchs. Die Vorführungen wurden ſehr beifällig
aufgenommen. Es wäre wünſchenswert, wenn auf dieſem Wege
fortgefahren würde, denn auch der Arbeiter will etwas Beſſeres
haben. Eine Unſitte iſt allerdings noch zu rügen, nämlich das
vorherige Belegen der Plätze. Es geht nicht an, daß die zur
rechten Zeit kommenden Leute mit dem vorlieb nehmen müſſen,
was noch vorhanden iſt. Hoffentlich tritt da eine Aenderung ein.

Wittenberg, 2. April. (E. B.) Zur Lokalfrage. Der
Kronprinz in Klein- Wittenberg ſteht nun wieder zur Ver-
fügung! Dieſe Tatſache wird gewiß jeden Parteigenoſſen mit
Freude erfüllen. War es doch geradezu ein Jamnier, daß uns
am Sitze einer ſtarken, gut disziplinierten Arbeiterſchaft nicht
ein einziges großes Lokal während der Wahl zur Verfügung
ſtand. Daß uns der Kronprinz überhaupt entzogen wurde,
daran trägt auch die Arbeiterſchaft ein Teil Schuld mit, es iſt
aber heute müßig, alles Zurückliegende aufzurollen. Nachdem
am Karfreitag eine Vertrauensmänner- Sitzung ſich mit der
Lokalfrage beſchäftigt hatte, ſollte am 2. Feiertag eine Kom
miſſion den letzten Schritt verſuchen, um den Kronprinzen
wieder zu gewinnen. Nach längeren Unterhandlungen gelang
es denn auch, das Lokal wieder zu gewinnen und zwar unter
Bedingungen, die durch Vertrag feſtgelegt werden. Jn der
nächſten Zeit wird nun die Lokalfrage, namentlich in den Ge
werkſchaften, die in Klein- Wittenberg ihren Sitz haben, mit
dem größten Ernſt diskutiert werden müſſen. Die Gewerk
ſchaften müſſen event. auch nach dem Kronprinz überſiedeln.
Denn nur dadurch iſt die Garantie geboten, daß uns der
Kronprinz erhalten bleibt. Die Partei allein vermag ihn nicht
zu halten. Nur wenn alle Kräfte zuſammengefaßt werden,
iſt dies möglich. Und es muß möglich gemacht werden.
Die Zeiten ſind zu ernſt, als daß wir mit Leichtigkeit über dieſe
wichtigſte Frage hinweggehen ſollen. Jn der nächſten Zeit
wird das Bundes-Sängerfeſt der Provinz Sachſen im
Kronprinzen abgehalten werden und außer der Maweier iſt
eine große Agitationsverſammlung geplant. Durch eine noch
einzuſetzende Lokalkommiſſion werden alle ſich ergebenden
Mißzſtände ernſtlich geprüft und abgeſtellt werden. Auf denn
Parteigenoſſen! Es gilt die Erhaltung eines großen Lokals

Gemeindeze tung.
Wittenberg. Stadtverordneten- Sitzung. Von 30

Stadtverordneten waren 25 anweſend. Die Bierſteuer-
ordnung iſt neu entworfen und vom Magiſtrat geprüft wor-
den. Die Verſammlung nahm auf Mitteilung des Bezirks-
ausſchuſſes noch eine mehr formale Abänderung vor. Der Ent-
wurf wurde nunmehr genehmigt. Die Herſtellung einer Fern-
ſprechleitung für die Hafenbahn erfordert 650 Mk. Schon ein-
mal waren 300 Mk. bewilligt, die aber nicht reichen, und ſo
bewilligte denn die Verſammlung die höhere Summe. Für eine
notwendig gewordene Verlängerung der Geleisanlage an der
Hafenbahn hatte die Januar- Sitzung bereits 6500 Mk. bewilligt,
welche von den Anliegern verzinſt werden müſſen. Die Ver-
ſammlung gab dem diesbezüglichen Vertrage ihre Zuſtimmung.
Die Reparaturarbeiten auf dem ſtädtiſchen Gute Bodemar
haben, obwohl der Pächter Mohs bereits vertragsmäßig 202.67
Mark zahlte, 887.26 Mk. Mehrkoſten verurſacht, welche die
Stadtverordneten bewilligten. Die Obſt- und Grasnutzung vor
dem Elbtore (an der Spinnbahn) wurde gegen einen jährlichen
Pachtzins von 100 Mk. an Herrn W. Wagner auf ſechs Jahre
verpachtet. Die Pacht muß, um trüben Erfahrungen vorzu-
beugen, welche man im vorigen Jahre machte, im Termin be-
zahlt werden. Fabrikbeſitzer Zaſtrow will die Wieſenparzelle
Nr. 11 gegen fährlich 120 Mk. auf 10 Jahre pachten; derſelbe
hat ſchon mehrere Parzellen goachtet. Die Verſammlung ver-
handelt hierüber in der geheimen Sitzung.

Mit dem nicht allzu hohen Lohne von 18 Mk. pro Woche ſoll

die Stelle des verſtorbenen Promenadenaufſehers neu beſetzt
werden. Gleichzeitig bittet die Witwe des Verſtorbenen, ihr das
Gehalt ihres Mannes noch einen Monat länger zu zahlen, was
ebenfalls angenommen wurde. Hiecrauf entſtand eine Diskuſſion
darüber, ob nicht der Gasgelderheber Brauer, der um Erhöhung
ſeiner Entſchädigung eingekommen iſt, auch das Waſſergeld mit
erheben ſoll. Der Magiſtrat ſchlägt vor, hierfür 50 Mk. feſtzu
ſetzen. Man konnte ſich aber nicht einigen, und ſo wurde die
Sache an die Waſſerwerts kommiſſion zurückgegeben. Der Kran-
kenwärter Weißenburg wurde feſt angeſtellt. Die Gymnaſial-
kaſſe erfordert noch 1300 Mk., dieſelben wurden nachbewilligt.
Für die Neuanſchaffung verſchiedener Utenſilien, welche beim
Brande in der Vürgerſchule verbrannten, ſtellte die Verſamm
lung 300 Mk. zur Verrechnung bereit; die Summe iſt durch die
Verſicherung gedeckt. Eine Anfrage des Siadtverordneten
Schildhauer, warum die Schülerzahl der Mittelſchule zurückge-
gangen iſt, trotz Anwachſens der hieſigen Bevölkerung, wird in
der nächſten Sitzung beantwortet werden.

Zum Schluß beantragen einige Stadtverordnete: Die Mit-
glieder der Stadtverordnetenverſammlung werden gebeten, den
Magiſtrat zu erſuchen, die Herſtellung eines Adreßbuches in die
Wege zu leiten und der Stadtverordnetenverſammlung bald
eine diesbezügliche Vorlage zugehen zu laſſen. Dieſer Antrag
trifft einmal den Nagel auf den Kopf, denn die Herſtellung des
letzten Adreßbuches iſt einer Stadt wie Wittenberg unwürdig.
Hoffentlich ſchafft der vorliegende Antrag Abhilfe. O. W.

Gemeindevertretung Pieſteritz. Jn der Sitzung am
27. März waren neun Vertreter anweſend. Für die Durch-
legung der Bergſtraße nach der Koswiger Chauſſee erhalten die
beiden beteiligten Grundſtücksbeſitzer je 500 Mk. Entſchädigung.
Ein Teil des Geldes wird von den beteiligten Geſchäftsleuten
getragen, der andere von der Gemeinde. Sodann verlas der
Gemeindevorſteher eine Mitteilung des Landrats, wonach der
gewählte Steuererheber nicht von der Gemeindevertretung zu
wählen ſei, ſondern auf Grund der S 117 und s8,5 vom
Gemeindevorſteher ernannt werden müßte. Herr Niendorf
wird alſo nicht Steuererheber werden ſondern vorausſichtlich
Herr Hauptlehrer Weinhold. Das Gehalt wird auf 400 Mk,,
die Kaution auf 600 Mk feſtgeſetzt. Der bisherige Gemeinde-
diener Göbel erhält jetzt 1 Mk. pro Tag Unterſtützung, wofür
er leichte Gemeindearbeiten verrichten ſoll und zwar nicht mehr
als fünf Stunden täglich. Mit der Haftpflichtverſicherung
Nordſtern wurde ein Vertrag abgeſchloſſen, wonach ſämtliche
Lehrer und Kinder unſerer Schule gegen Unfall verſichert ſind.
Jeden Mittwoch nach dem erſten ſoll von jetzt ab eine Gemeinde-
vertreter- Sitzung ſtattfinden. G. S.

v v —-—wvwr——-Briefkaſten der Redaktion.
F. M., Herzberg. 1. Der Unternehmer war verpſlichtet,

30 Pf. Marken zu kleben Die Feſtſetzung des Lohnſatzes mit
2.40 Mk. gilt als Mindeſtſatz, hat aber mit dem höheren Ver-
dienſte nichts zu tun. Das Kleben der betreffenden Marken
nach Verdienſt iſt reichsgeſetzlich geregelt, kann alſo nicht lokal
geändert werden. Jhre Pflicht war es, ſich nach dem erſten
Abzug vom Kleben der richtigen Marken zu überzeugen. Der
Unternehmer macht ſich nur ſtrafbar, wenn er für höhere Lohn-
laſſen abzieht, als er klebt, wenn er Jhnen alſo 35 Pf. ab-

gezogen und nur 24 Pf. Marken geklebt hätte. 2. Strengen
Sie Privatklage wegen Beleidigung an.

G. G., Gräfenhainichen. War Betreffender nach ſeinem
Einkommen zu niedrig eingeſchätzt, muß er ſich einer Nach-
ſchätzung und event. Nachzahlung unterwerfen. Oh das hier
der Fall iſt, können wir nicht wiſſen, da von einem Verſchulden
der Beamten die Rede iſt. Das beſte iſt, die behördliche Auf
ferderung abzuwarten.

LSetzte Nachrichten.
Mülheim, 3. April. Jn Scharpenberg hat der Stukkateur

Louis dem Dachdecker Pechmann die Kehle durchſchnitten. Pech-
man iſt hoffnungslos verletzt.

Czernowitz, 3. April. Nach den letzten Meldungen aus Ru-
mänien ſind im Bezirk Turn-Severin incehrere Ortſchaften bom-
bardiert und zerſtört worden. Dabei wurden viele Perſonen ge-
tötet und verletzt. General Averescu erſtattete dem König in
ciner Audienz einen ſehr optimiſtiſchen Bericht über die Lage in
den von den Bauern heimgeſuchten Bezirken. Miniſterpräſident
Stourdza richtet ein Manifeſt an alle Klubs, worin er erſucht,
beruhigend auf die Bevölkerung einzuwirken.

Budapeſt, 3. April. Die Bauernunruhen in Rumänien grei-
fen auf das ungariſche Gebiet über. Mehrere Guts-
höfe an der Grenze wurden angezündet, 20 Gendarmen ſind
dorthin abgeſandt. Trotz des Dementis der ungariſchen Regie
rung halten die Blätter die Nachricht aufrecht, daß das ſieben-
bürgiſche Armeekorps teilweiſe mobiliſiert werden ſoll.
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TagesordnungVerſchiebenes.

Gäſte haben Zutritt.
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Sonnabend den 20. April abends S Uhr

in der Wilhelmshöhe
ordentl. General-Versammlung.

Anträge ſowie Beſchwerden ſind ſchriftlich bis zum
14. April beim Unterzeich: retten einzureichen.

Die Vertreter der Arbeitgeber ſowie der Verſicherten ſind

Der Vorſtand: Ungo So hekirksa. Vorſitzender

Whnſ Meireitung 1907,

Preis 10 Pfg.
Alle Exvedienten und Austräger

umgehend, ſpäteſtens aber bis 8. April,
werden erfucht möglichſt

hren Bedarf anzugeben.

gibt eine Vorſt llungen inBernardi denacher Sprache 5

Die Aufträge werden in der Reihenfolge der Eingänge
expediert.

Zahlreichen Aufträgen entgegenſehend, zeichnet
Mit Parteigruß

Volksbuch handlung, Halle a. S
Harz 42 4

r. Feruuden,

3257f. cinzel- Nummer 25Pf.

I p w egonr und cJolxr- Bucel hanalang,

mar 1272

e eernee —DTDDTI

und fur die Inſerate verantwortlich

Pikante,
fette, saftige
Jchweizerhäde

Pfund O Pk.
F. H. Krause,

Or. Ulrichstr. 44

Leiprigerstr. 16
Alter Markt 18
Or. Steinstr. 99
Thomasjusst. 40

Steinweg 24
Bernburg Str. 16

burgstrasse 7

Reilstrasse I
landsd, Str. 10.

Wilh. Heckert, Engros lager
veinhderkant: gm her zahnhet 5.

Takelwagen. Dezimalwagen. Masse Gewlchte.

Paul r Max Driotoner
2zigarren Zigaretten Tabake

I Wörmiit ergtr. 103. en giws en Wiell Hersehurgerstr. 46.

mann

t r

Pänmfuhren jeder Art deſ. bill.
Ald. Aokermann. Mähblberg10.

Standesantliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 2. April.
Aufgeboten Schriftſetzer

Bauer und Marie calle a. S. und Naumbur
Tiſchler Moſig und MarGöricke (Altlöbau u. Halle a. r
Maler Lüdecke und Berta Berger
(Stockhauſen). Krankenwärter
env und Berta Berndt (Als-
eben)

Eheſchliehungen: Hilfs-
magazin-Aufſeher Rothenhäußßer
und Martha Nowak (Volkmann-
Kraße 18 u. Kühler Brunnen l1).Oberlehrer Dr. phil. Marquardt
und Martha Dettenborn (Mar-
burg und Steinweg 1). Kauf

Pahl und Franziska
Heßler orſterſtraße 32). Vize
Wachtmeiſter Föhre und Marie
Künſtling (Merſeburgerſtruße 93
und Schloſſerſtraße 12). Diakon
Neu u, Dorotheg Meuſel (Magde-
burg und Mauerſtr. 7). Architekt
Strunck und Marie Treeggr(Bromberg und Rannſſcheſtr. 2Gymngſial-Oberlehrer Srgnter

und Eliſabeth Herter (Hagen
und Charlottenſtraße 5). Kauf-
mann Müller und MarthaSchenke Chemnitz u. Gr. Stein
ſtraße 47). Tiſchler Brzoska und
Minna Schober (Merſeburger-
ſtraße 20 u. Oberröblingen a. S.).
Schriftſete r Schröder u. Minna
Ochſe (Saalberg 3 und Hochſtraue 20). Schi chiführex Töpfer

und Jda Sander (Vierhöfen und
Angüſtaſtraße 14).

Geboren: Arbeiter Riemer
T. (Beeſenerſtraße 20). Heizer
Kupper T. Streiberſtraße 27)
Kaufm. Martini T. (Schwetſchke
ſtraße 6). Kaufmann Knöpfle
S. (Frenimfelderſtr. 2). Arbeiter
Rötting S. Zu nach 31).T ichler i S. Schwetſchkeraßz i dte rVenedi
S. Si nſtrate 5). Bäcke
Ruc S. (MansfelderſtraßeTavezierer Bley S. Diestauer-

m

Gelegenheitskauf! Sofa
25 M. Plüſchſofa 48
e d Kleider2 M., Kommoden 18

r ertikows,
Schreibtiſch, Vettſtellen,
Matratzen, r
Wohnungs
von 150 bis 2000 t.,
große Auswahl. Eigene

Polſterwerkſtatt.
Freie Zuſendung.8. Zosenberg,

Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.

wnon Knochen Fapier, EiſenLumpen z kauft
Alvert Bodejun. Gr. Klaus ſtr. 22.

Schottiſcher Schäferhund,
L weiß mit ſchwarzen Fliecken,
L gelber Kopf ungepflegt, ent
laufen. Friedlrioh Rock,2 Schmeerſtr. 16.

C A.Soehen erſchienen:

Wahrer Jakob 1907
Nr. 7.

Z. beziehen durch alle Aus-
träger und die

Volksbuchhandlung,
Harz 44 23.

Freitag Fr. Wurſl u. Mratwurſt,

Freitag T Schlachtefeſt.

krohe Zukuntt, Mützich,

er

Kientor Zeitz, Schützenſtr.
Einen 7 Ziege ſtre er und

zwei Urbe b urſchen ſtellt ſofortein iegelei Theiſzene
Näuer,38 Förderleute

Lagarbeiter und Frauen
ſt be em Lohn ſofortVBeſchäf ung f Grube

bei walſe a. 9
T TD TWohnung zu verm.

Zeitz, Mittelſir.

er Gleiß T.,
S., Steindrucker Hirth T.,

igeb Wachter, Je J

geb.
Friedr. Vetter, Seeben b. Halle. Baumgarten geb. Böhme, 62 J. l

Schultorniſter
Schultaſchen
Schiefertafeln
Schreibhefte
Schieferſpitzer

Sthieferkaſten
Schieferſtifte
Federbüchſen

Bleiſtifte
Schulbücher
Reißzeuge
Schachſpiele

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

Standesamt Zeit.

18. bis 24. März.
Geburten Arbeiter Dorn-

berger S., Arbeiter Buchheld
S. Schriftſetzer Mantel T.,
Schloſſer Kittel S., Schuhmacher
Sack S., S chneider Friedrich S.,
Arbeiter Schmidt T T. Schleifer
Nicodemus T., Muſiker Neu-
bauer T., Schmied Euerkuchen

Hupf erſchmied Weber
St auer S.,, Arb. Bau e

Schmied Homberg S., Ar-

Ludwi

(Gabelsber

See 18). SchmidtKarl (Magdeburgerſtraße 9).
Schmn jed Schneider Cande-bergerſir. 10). Schmied Krauſe

S. Merſeburgerſtr. 109). Haus
diener Koch T. Zunge 19).
Schmied Dinter T. (Blücher-
ſtraße 10). Glaſer n m
(Klinik). Arbeiter Gebe S.
(Kl. Ulrichſtraße 2). Gruben-arbeiter 9 dachtigaül T. (Klinik).

Geſtorben: Tiſchler Schull,
33 J. Glimk). Bäckermeiſters
Gottſchalk Ehefrau geb. Holz
hauſen 52 J. (Magdeburger-kraße 30). Droſchkenkutſchers
Heyne geb. Voigt 63 J. (Tauben

Waße 3). Arbeiters Katzwinkel
S., 1 Mon. (Kl. Ulrichſtr. 14).
Halle Nord, Burgſt. 38, 1. April.

Geſtorben: Eliſe Goßler,
70 J. (Albrechtſtr. 13). Dpprr
Brödel, 66 J. Kpeeraße s

2.Au getoien? i
und Emma Becher (Kl. Schlofßz
gaſſe 4 und Händelſtraße 18).

Eheſchliehungen: Prakt.Arzt Dr. m Musculus und
Martha Hennig (Schraplau undne 5). Lehrer

und Margarete Pallas
(Friedrichs platz u. Laurentius
ſtraße 10). bindermeiſ Weinann ung lsbeth H
We vzig und Goerdeſwihe r
Lehrer Umbreit und FridaMartini (Wilhelmſtratze 36 und

Deſſauerſtraße 5 3). Arbeiter
Schulze und Minna Riedel
(Peißen und Saaleſtraße 7).
Kaufmann Schubert und Minna
Schröder (Trothaerſtraßze 78 und
Saaleſtraßze 6).

Geboren: Lokomotivheizer
Wirth T (Viktoriaſtraße 30).
Dekorationsmaler Budſchigk S

Wuchererſtr. 62). Ar-
ötzſch S. (Brachwitzer

Schloſſer Müller S.
erſtr. 24). Direktor

Lange T. (Wittekindſtr. 43). Ar
beiter Thon S. (Trothaerſtr. 38).
Regierungsrat Dr. jur. Alter
S. Lafontaineſtr. 25). Schloſſer
Rudolph T. (Mötzcherſtr. 7).

h Malers ZehlerS., 4 Jahre (Felſenſtraße 23)

beiter
ſtraße 2).

Tiſchlers Lenk Ehefrau geborene
Röſchel,
ſtraße
mann T

33 J.
Schanſtellers

4 Mon.

(Blumenthal
Bell

(Ackerſtr. 9).Arbeiter a

beiter Stöcke T.
Eheſchließungen: Aſſeſſor

Dr. Schmidt in Eliſabeth Fahr.
Bergarbeiter Göhring mit der
geſchiedenen Babe geb. Bauer.
Schneider Sachſe init Anna
Maltitz. Poſtaſſiſtent Plat mit
Marie Hanns. Geſchirrführer
Scheibe mit Minna Hebeſtreit.

Sterbefälle Friederike Hauck
geb. Schellbach, 61 J. Anna
Genhuh, 16 J. Anna SchmidtKörteriv, 32 J. Joſeph

Friederici, 34 J. Witwe Filler
Hermann58 J Marie König

Schwinge, 31 J. Wit we
Eckardt,

Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genofſenſchafts Duchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S.

Todes Anzeige.
Am 2. April mittags 12/2 Uhr

entſchlief nach langem ſchwe
rem Leiden meine liebe Frau
und gute Mutter, Schweſter
und Schwägerin
Anna Lenk, ged. Röschel,
im 33 Lebensjahre

Dies zeigen, mit der Bitte
um ſtille Teilnahme, an
die tieftrauernden Hinter

bliebenen Adolf Lenk u. Sohn.
Die rigen findet am

Freitag den 5. April, nachmitt.
4 Uhr von der Leichenhalle
des Nordfriedhofes aues ſtatt.



Seilage zum Volksblatt.
Ur. 78. Halle a.

Halle und Saalkreis.
Halle, 3. April.

Von der Polizeiaufſicht.
Die Beaufſichtigung entlaſſener Sträflinge durch die Polizeibehörde jol. endlich, nachdem ſich dieſe Aſſicht wiederholt als

ein Mittel erwieſen hat, das dem Entlaſſenen die Rückkehr in
geordneie bürgerliche Verhältniſſe auf jede Weiſe erſchwert,
eingeſchränkt werden; jedoch wie ſich im preußiſchen Polizei-
ſag von ſelbſt verſteht in völlig unzureichendem Maße. Jn
Wirklichkeit bleibt die Polizeigufſicht in vollem Umfange be-
ſtehen, nur ſoll dort, wo ſich der aus dem Gefängnis Ent-
laſſene der Aufſicht eines Fürſorgevereins unterſtellt und die-
ſer die Kontrolle übernimmt, von der direkten Beauſſihtigung
durch Polizeibeamte Abſtand genommen werden. Die Miniſter
des Jnnern, der Juſtiz und der geiſtlichen Angelegenheiten
haben nämlich folgende Verordnung erlaſſen:

Solange der Verurteilte einer geordne. en Fürſorge unter
ſteht, ſins Alle Maßregeln, weſche geeignet ſind, ihm eine
geordnete Tätigtert zu erſchweren, wie zum Beiſpiel Erkun-bigunger d ihm durch Poli zeibeamie, unbedingt zu
vermeide Die Polizeibehörden haben von Zeit zuZeit bei den Furſorgo e Organen anzufragen, ob der Ver-

urteilte der Fürſorge noch unterſtehl. Die Fürſorge- Organewerden ihrerſeits von dem Eintritt und der Beend gung der
Fürſorge den Polizeibeamten Kenntnis geben.

Jn den. Er aſſe vom 4. Februar d. J. über die Aufent-
haltsbeſchränkungen J Perſonen iſt vorgeſehen, daß
vor Anordnung der Ausweiſung eines Beſtraften auch feſt
geſtellt werden ſoll, ob er ſich unter die Aufſicht eines Für-
orgevereins geſtellt habe, eventuell ſoll er hierzu direkt oder

durch Vermittelung eines Fürſorgevereins angeregt werden.
Perſonen, welche ſich einer ſolchen Aufſicht
unterſtellt haben, ſind in der Regel nicht
aus z zuweiſen.Damit iſt den Fürſorge-Organen eine
gegeben, entlaſſene Geſangene zur Annahme der Fürſorge
geneigt zu machen und ſie an ſich zu feſſelt Aus d eſenBeſtimmungen ergibt ſich aber für die Fürſorge Organe wei-

ter die Notwendigkeit, in voliſtem Einvernehmen

weitere Handhabe

mit den Po lizeibe hörden ihre Tätigfeit ouszu-
üben und auf dieſem ſchw'erigen Gebiete der Wiedergewin-
nung des Rechtsbrechers für das geordnete ſoziale Leben
ſich gegenſeitig zu un erſtützen.

Bisher wurde mit der Polizeiaufſicht vorbeſtraften, aber ſonſt
harmloſen Perſonen das Leben geradezu zur Hölle gemacht.
Jede redliche Abſicht, von den Pfaden des Verbrechens abzu-
kommen, wurde durch die Polizeiaufſicht zur direkten Unmög-
lichkeit gemacht, weil die Poſizei ſtets alles mühſam Aufge-
baute durch ihre Einmiſchung in das Privatleben des Vorbe-
ſtraften jäh zerſtörte. Auch aus Halle konnten wir ſchon ver-
ſchiedene derartige Fälle regiſtrieren, bei denen von ſeiten der
heiligen Hermandad geradezu unheilvoller Einfluß ausgeübt
wurde.

u Ausſperrung der hieſigen Tiſchler.
Der chlermeiſter Anders, Brunoswarte, erklärteder Leitung des Holzarbeiter Verbandes, daß er mit der Aue

ſperrung nichts tun hat und auch nichts zu tun haben willEr habe ſeinen Geſellen nicht ausgeſperrt. Derſelbe ſolle nur

weil der Geſchäftsgang momentan flau iſt, einige Wochen qus-

W

Donnerstag den 4. April 1907. 18. er
ſetzen. Jm übrigen habe er ſtets die Forderungen der Geſellen
bewilligt, und würde dieſes auch diesmal getan haben, wenn
ſolche geſtellt worden wären.

Die Ausſperrung der organiſierten Tapezierer
geht bereits in die ſiebente Woche. Jn 23 Geſchäften arbeiten
die Gehilfen zu den neuen Bedingungen. Leider haben ſich in
verſchiedenen Geſchäften auch Rausreißer eingefunden. Bei
folgenden Firmen werden die Arbeiten von Streikbrechern her-
geſtellt: Th. Pollak, Brüderſtraße Schaible, Kroppen-
ſtädt, Bremer u. Janſen, Gr. Märkerſtraße, Reinicke u.Andag. Gr. Klausſtr., Vereinigte Tiſchler, Kl. Steinſtr.,
Halleſche Tiſchler, Gr. Ulrichſtraße, Hauptmann und
Schiriott, Kl. Ulrichſtr, Grunewald, Rathausſtr., Martick,
Alter Markt, Hartig, Goetheſtr., Zachger. Hedwigſtr.,
Danneberg, Kl. Ulrichſtr., Alt, Geiſtſtr, Röhricht, Kl.Klausſtr. 7, Born, Gr. Berlin, Schö ne, L. Wuchererſtr.
Drenkow, Prinzenſtr., Schneegaß, Karlſir., Köhler, Gr.
Steinſtr., Weiß, Steg 18, Werkſtelle Kl. Klausſtr. 12.

Die Arbeiter werden bei ihren Einkäufen um allſeitige Soli-
darität erſucht.

Von wegen des ſchlechten Tones
wurde von der „vornehmen“ Allg. Ztg. den organiſierten Buch-
druckern eine Berichtigung der Scharfmachernotiz, in welcher
behauptet worden war, es befände ſich gegenwärtig in ganz
Deutſchland kein arbeitsloſer Buchdrucker, abge
lehnt. Der Verwalter des hieſigen Arbeitsnachweiſes der Buch-
drucker, deſſen Pflicht es war, die irreführende Behauptung des
Blattes zu berichtigen, teilte mit, daß die betr. Notiz nicht
ſtimme, indem am 28. März in Leipzig 50 Setzer und 30
Drucker, in Magdeburg 12 Setzer und 4 Drucker und in
Halle 4 Setzer und 1 Drucker arbeitslos waren. Trotz
der guten Geſchäftskonjunktur ſeien im 3. Quartal 1906 allein
im Saalegau für 351 Arbeitsloſe an 6285 arbeitsloſen Tagen
8606.80 Mk. für Arbeitsloſenunterſtützung verausgabt worden.

Ohne ein hartes oder unpaſſendes Wort zu gebrauchen, wurde
dies der Allgemeinen mitgeteilt, damit ſie ihre Leſer nicht in
dem Jrrtum erhalte, worin ſie durch die betr. Unternehmer
verbandsnotiz verwickelt wurden. Die „vornehme“ Allgemeine
aber lehnt die ziffernmäß Berichtigung einfach ab von
wegen des ſchlechten Tones. Vornehm wie immer!

Welchen pekuniären Erfolg hat die Fahrpreiserhöhung der
Straßenbahn gebracht?

Gar keinen! Das beweiſen die allmonatlich erſcheinenden
Abrechnungen der beiden Linien über die erzielten Fahrgeld-
Einnahmen. Bei der Halleſchen Straßenbahn betrugen
die Betriebseinnahmen im März 1907 35 627.15 Mk. gegen
32 884.22 Mk. im März 1906. Die Geſamtbetriebseinnahmen be-
trugen Januar-März 1907 99 776.90 Mk. gegen 93 262.25 Mk.
im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Jn 1907 war mithin bis-
her eine Mehreinnahme von 6514.65 Mk. zu verzeichnen. Bei
der Stadtbahn betrugen die Einnahmen: März 10907:
58 709.38 Mk., März 1906: 53 854.67 Mk. 1. Januar bis 31
März 1907: 165 560.98 Mk., 1. Januar bis 831. März 1906:
149 211.51 Mk. 1907 mithin mehr 16 349.47 Mk.

Dieſe Ziffern beſagen, daß trotz der Fahrpreiserhöhung in
der letzten Hälfte des Märzmonats um 50 bis 100 Prozent keine

verhältnismäßigen Mehreinnahmen erzielt wurden. Die hö-n
heren Einnahmen im laufenden Jahre gegen das vorige ent-
ſprechen nur der mit der Bevölkerungszunahme Hand in Hand.
gehenden Ausdehnung des Verkehrs. Alſo der petuniäre Er
folg des letzten V Nonats wäre auch ohne Verteuerung der Fahr-
preiſe erzielt worden. Vielleicht hätte man dann ſogar noch
beſſer abgeſchnitten.

Hoffentlich ziehen die Straßenbahn-Direktionen aus Peſem
finanziellen Ergebnis der erſten Monatshälfte den Schluß, daß
es beſſer iſt, den Zehnpfennigtarif wieder einzuführen. Nicht
nur ihrem Kapital würden die Aktionäre dadurch einen guten
Dienſt erweiſen, ſondern auch dem berechtigten Unmut des
Publikums über die Verkehrsverteuerung Einhalt tun.

Ein Grubenbrand
vernichtete in r Nacht den erſt kürzlich in Betrieb
genommenen Seebener Schacht vollſtändig. Geſtern abend
um 11 Uhr brach das Feuer aus ohne daß wirkſam gegen
den Brandherd vorgegangen werden konnte. Aus der Umgegend
waren zwar vier Feuerſpritzen herbeigekommen aber nur eine
derſelben konnte in Tätigkeit treten, weil kein Waſſer vorhanden
war. Aus dem Grunde erübrigte es ſich auch die Halleſche
Feuerwehr herbeizurufen. Die Feuerwehren mußten untätig
zuſehen, weil ſie kein Waſſer hatten. Mühſam wurde für die
eine Spritze das Waſſer aus dem Tornauer Teiche herbei
geſchleppt. Bei den Löſcharbeiten machte ſich der Berginſpektor

der Grube durch ſein allzuſchneidiges Auftreten wenig an
genehm bemerkbar.

In der Grube befanden ſich 20 Bergleute, die ſich glück
licherweiſe noch durch den erſt vor vier Wochen angelegten
Wetterſchacht retten konnten. Das Bergwerk ſelbſt iſt ſeit
November v. Js. in Betrieb. Hätte ſich das Unglück alfo vor
vier Wochen ereignet, dann wäre kein einziger von den zwanzig
Bergproletariern gerettet worden. Alſo nur einem Glücks-
umſtande iſt es zuzuſchreiben, daß der Seebener Grubenbrand
nicht zu einem kleinen Courrieres geworden iſt. Der Schaden
iſt ſehr bedeutend, da das ganze Beegwerk abgebrannt iſt.

Mit der Ausſperrung der Schneider beſchäftigt ſich heute

abend eine öffentliche Schneiderverſammlung, welche bei
Kautzſch, Martinsberg 6, ſtattfindet. Referent iſt der Gauleiter
Ar zu Weiker aus Leipzig.

Zu dem Bootsunfall beim Trothaer Wehre, wobei
am erſten Oſtertage gegen 5 Uhr abends zwei junge Leute er-
tranken, wird mitgeteilt, daß die Leichen der Ertrunkenen bis
jetzt nicht gefunden wurden. Das ertrunkene Mädchen heißt
Jda Jahn und wohnte in Leipzig-Eutritzſch, Thereſienſtr. 59,
der verunglückte junge Mann war der Werkzeugſchloſſer Albrecht
Backofen, Leipzig Sellerhauſen, Wurzenerſtr. 157. Der Ge-
rettete iſt der Arbeiter Arno Stich, Leipzig Sellerhauſen,
Schützenſtraße 5 wohnhaft. Jn dem Boote befanden ſich nicht
vier, ſondern nur oben genannte drei Perſonen. Der Polizei
ſergeant Börner, der den Verunglückten Hilfe bringen wollte,

ſchlug mit ſeinem Boote um, konnte ſich aber trotz der ſtarken
Strömung noch in Sicherheit bringen.

Vermißte Perſonen. Als a bgängia gemeldet wird der
18 Jahre alte, aus Döllnitz gebürtige Kiempnerlehrling Friedrich
Guſtav Voigt. der ſich am 18. v. Mts. von ſeiner Arbeitsſtelle,
der Anilinfabrik in Wolfen bei Bitterfeld entfernt hat. Seine

Turnverein „fichte

alle d. S. u. Um
Mitgl. d. A.-Turn. B.
Vereinslokal: Kon-
zerthans, Karlstr. 14

Taornstuncdion
Schul-Turnhalle. Hermannstr.
I. Männerabteilung: Diens

tags und Freitags v. abends

8 Uhr.Damenabteilung Mittwochs
v, abends 8/2 b 101/2 Uhr.
Turnhalle. Böllbergerweg.

Zum Schulanfang!
KnabenAnzüge

ZeitGute Sehulranzen
Fäkltliche Jchulbücher.

Einlagen in Schreibhefte
werden eingeheftet.

luf alle Sachen Marken desKonſum- Vereins
znehhand lung A. Leopoldt.

5eitr. Zeitz.
II. Männerabteilung: Diens

tags und Preitags v. abends
8--10 Ubr

Nietleben, Gasthof z. Sonne.
III. Männerabteilung: Mitt-

wochs von abends 8!/2 bis
10/2 Uhr.

Abteilungs-Versammlungen:
II. Minnerabteilung: 12. Apr.

n d. Turnen b. Weinrieh
Damenabteilung 10. April v

dem Turnen im Konzerth
Sonnabend d. 13. April abends

9 Uhr im Konzerthaus Vor-
stande Sitzung.

Hauptreranmmnlung:
Sonnabend den 27. April
punkt 9 Ubr abends im
Konzerthaus, Karlstrasse.

In einigen Wochen werden die
Turnspiele auf dem Sand-
anger wieder aufgenommen

Anmeidungen werden in den
Turnstunden sowie in den
Abteilungs-Versammlungen
entgegengenommen.

Der Vorstand.

Kleiderſekre
täre 26 Mk.,wö be Vertirkows

35 Mk., Spiegel n. geſchl. Gl
10 Mk., Sofas, Bettfſt., Ma
tratzen, Tiſche Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.

Aunxuat Henso. Geiſtſtr. 31.

in Kautſchuk undStempe
Meta liefert billigſt

Afred Pfau Stempel-
Fabrik,

a NiKolaistrasso 6.

aller Arten,

Knaben- Anzüge
Stotfen mit neue

iumhurger Fischhalle.
Größtes Fiſch Spezialgeſchäft

am Plauze.
Große Auswahl in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages-
reiſen. ff. Räucherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.
Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Rustenbonbon,

in graumelierten und marineblauen
Tressen garniert,

für Knaben im Alter von 6--9 Jahren 5. 50--8 Mk.,10 12 Jahren 7.50 10 n r.

Ein grosser Posfen Anzüge

Facons in vorzüglichen K- ingarastotew
allerbeste Verarbeitung

für Knaben im Alter von 6--9 Jahren 6.50-8
10--12 Jahren 10--1I5 Ak.

50 Mu.,

nicht mehr alle Grössen vorhanden sind, sowie einzelne Kolletions- AuaugoG als Althee, Honig zwiebel:eemorm hilf ſtets iriſch. Pfd. 10 Vfg beiDiese Anzüge sind auf besonderen Ständern zum Verkauf gesteilt. Franz donner, Zuckerwarenſabtit,
S TLeipzigerſt. 65, Geiſtſt. 64,

Knaben Pyjaks Knaben Pelerinen Weſen ne
Max Berndorff, Geiſfſtr. 12.

Nicht verpafſſen
Mittwoch den 3. April

SchlachtefestCarl Clauss, vorm. Lexchkte.
Wolfſtraße 2.

Materialwaren-, Zigarren-,
Delikateſſen u. Fohtenhandl.

Daſelbſt iſt auchSchlafftene
(ſepar. Eingang) mit oder ohne2 7V artig r etrummer Benjamini w.J Molthetrasse Schreber rgart..

Zeitz beſtha ubcen

allen Längeu.Mädchen Kleider
reizende Vagons in allen Grössen, von einfacher bis elegantester Ausführung.

Mäadchen-glusen. Mädchen-Reefer. Mäcdchen-Pelerinen.
Gröeste Auswahl zu Bekannt biliigsten Preisen,

22 23 Crosse Ulrichstrasse 32 23.
Reſtergeſchäft.

Früh-Blaue mm San T
Königstr. 78 u. Glaunohserstr. S
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henſtraße 18 hierſelbſt wohnhaften Eltern vexmu'en, daß
ne Sohn umhertreibt. Sie bitten um ayme und

achrichtigung. Voigt iſt 1,70 Meter aroß kräftig gebaut,t am linken Unterarm eine Tätovierung, nen Athleten mit

nteln darſtellend. Bekleidet iſt er mit einem dunkelbraunen
weichen Filzhut, Krau grünem Jackett, dunkler ge ſreiſter Hoſer raugrüner Weſte. hege Otto Paul Quszinskiich am 24. März aus ſeiner Wohnung, Spitze 2 entfernt,2ed ſeine Ehefrau iſt ſeither bhne jede Nachricht von ihm ge-

blieben. Es wird daher vermutet, daß D. ſich ein Leid angetan
hat. Zur Ermittelung dienen folgende Angaben: Der Vermißte
war bei ſeinem Weggang mit dunklem Jackettanzug, ſchwarzem
Ueberzieher, ſchwarzem ſteifen Hut und Zugſtiefeln bekleidet.
Am gntertopi hat er eine drei bis vier Zentimeter lange

arde.

Ein armer Menſch. Der Tiſchler r Beeth,der beim Militär wegen eines geringfügigen iebſtahls zuſchwerer Feſtungeſtrafe verurteilt wurde, dann wegen Geiſtes-

krankheit in die Jrrenanſtalt kam, dort wieder entlaſſen und
dann von der Polizei ar iSgewieſen wurde, iſt neuerdings wieder
in der Nervenklinik untergebracht worden und brach dort amletzten Sonnabend aus. Am ſelben Abend wurde der Un-
glückliche auf dem Hallmarkte wi ieder ergriffen. Jn ſeiner
e Umnachtung drang er dann auf die Beamten ein und
widerſetzte ſich heftig Das Lebensſchickſal eines Menſchenin der beſten r W elten

Die Duellranu ferei in der Heide, von welcher wir
kürzlich berichteten, wird voch ein gerichtliches Nachſpiel haben,
da von der Staatsanwaltſchaft bereits die Unterſuchung ein
geleitet iſt. Ueber die Urfachen der Schießerei wird angegeben,
daß der Student, der den Steuerbeamten zuſammengeſchoſſen
hat, in einem hieſigen Cafés mit letzterem zuſammentraf
gab es einen Wortwechſel und darauf Ohrfeigen. Der Steuerbeamte der noch Reſerveoffiziersehre im Leibe hatte wußte
nichts beſſeres zu tun, als ſich in die bunte l niform zu ſtecken
und ſich zuſammenſchießen zu taſſen. Der Schuß ging dem
Unglücklichen durch die Leber.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patenthuregu KippBüttner, Hamburg, Glocken eſeri all 21, über: Patent

erteilungen: 184 410. Wendegetriebe mit Antriebriemen-
ſcheibe Paul Feller Comp., Halle. 184 585. Vorrichtung
zum Ritzen und Schneid en von Pappen; E. R. Ackermann,
Chemt n. Gebrauchsmuſter DSintra ungen:301 367. Maſchine zum Formen von Teig; Alfred Lutze, Halle.301 610. Vorrichtung zum vollſtändigen Herausheben der
Meſſer über Teilſcheibe und Zylinder bei Teigteilmaſchinen mit
feſter Meſſeranordnung;: Hugo Tretrop, Halle. 301 392. An-nung zum Ablegen und Aufdewahren von Bettſtücken; Dr.

Herſchel, Halle. 30t 202. Mechaniſche Kippvorrichtung
für Müllwagen; Herm. Knauth, Halle. 1 471. Platten-
werfſpiel; Hermann VPollmer jun., Halle. Das Bureau erteilt
unſeren Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchs

uſt W n el C koſ enlos
Pfandverſteigernng. Die Verſteigerung der verfallenen,

bei dem ſtädtiſchen Leihamte im Monat Januar 1906 verſetzten
und ern P er, welche die Pfandnunmern von 80 001
bis 83 392 tragen und über welche die Vfandſcheine in rolern
Druc t ſind, ird Mitt den 24. April d. Je
und an den darauf folgenden Tagen im Auktionslokal des
Leihhauſes. An der Marienkirche Nr. 4, ſtattfinden und be-
ginnt um 9 Uhr vormittags und um 3i4 Uhr nachmittags Es
kommen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold- und Silber-
gegenſtände, wie Ketten Ringe, Löffel uſw. ferner Betten,
Leib- und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Klei-dungsſtücke, Zigarren und verſchiedene andere Sachen zum Ver-
kauf. Einlöſungen und Erneuerungen verfallener Pfänder fin-
den nur bis zum 23. April d. Js. ſtatt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Das Suder-mannſche Schat ſpiel Das Glüc im Winkel wird am Donners-
tag zum letzten Male gegeben, Freitag gaſtiert Frau Erika
Wedekind, königl. Sächſ. Kammerſängerin von Dresden zum
letzten Male n. z. als Mignon in Thomas gleichn miger
Ope Jn Vorberxeitung: S onnal bend: Benefiz al hlbergs:
Die r u Dienstag Salome von W Strauß.

m R ä.

herrührenden Waren

Tonnen-Kürhengarnituren 4.20.
Zugrouleans, verſtelibar,
und Hängelampen,
Löffel Bürſlenwarer,

er, WirtſchaftawageServierbret

nnd anderen Waren zu unglaublich y7 Preiſen.
richtung füStuhlſte Holz 19, runde 5 Pf.

36 Pf. Portièrenſaugen, Fenſter-Roſetten, Wandſpiegel, Wandbilder, Tiſch-
Zalon Tiſche Vogelbaner und -Ständer, Paneele, Schirmſtänder, Handtuchhalter, Plättbretter, Gßbeſtecke,

Glaswaren, große Porzellantaſſen 5 f., Kleiderrechen, Wechuhren, er Waſchtiſche u. Ständer,
z uns Plätteiſen, Gmnille- Eimer 60 Pf., Marhkttaſchen, Ausklopfer.

nur feine Waren, 49,

en, W

Vorbeſtellungen ſämtlichen angezeigten Vorſtellungen
werden an der des Stadttheaters angenommen.

Panorama, Gr. Ulrichſtraße 6, I. n dieſer Woche ſind
hochintereſſante Nufnahmen der Schweiz, hauptſächlich von

und dem Berner Oberland ausgeſtellt. ſte Woche
Wilhelmshafen.

Vom Blutſturz befallen wurde geſtern vormittag der
Bahnwarter Möbius an ſeinem Häuschen. Man ſchaffte den
Verunglückten in die Klinik.

Eine Poſtkarte von Halle nach Plauen zehn Jahre
unterwegs Von der Findigkeit der Poſt berichtet die NeueVogtl. Zeitung, daß eine Poſttarte ziemlich zehn Jahre zu ihrer

Beförderung von Halle a. S. nach Plauen gebraucht hat. DieKarte iſt, wie der Poſtſtempel aue weiſt, am 12. Dezember 1897
in Halle aufgegeben und gelangte endlich am 13. März 1907
an den Adreſſaten.

Die nächſte Volks Vorſtellung im Stadt Theater
findet am Sonntag, 7. April, nachmittags 3'/2 Uhr ſtatt. Zur
Aufführung gelangt Die Regimentstochter, Oper von
Donizetti. Eintrittsbillets an den vekannten Stellen.

Gemeindezeitung.
Weißenfels. Stadt verordne enſitzung. Die

Tagesordnung der ehlen Sivung umfaß e 12 Punkte Vor
Ern ri in die Tagesordnung gab der Vorſteher berannt, daß
ein Schreiben eingegangen ei, in welchem die Zuſtande in
der hoheren Madchenſchute geſchildert werden. Ein ge Lehrer-
krafte ſeren er rantt reſp. begbſicht gen einen Kurſus zu machen,
ſo daß ein Mangel eingelreten ſei. Der zweite Burgerwne ſier
erwiderre, daß bereits Abhiife geſchaffen ſei. Die Retioren
d Lehrer der Volks chinen bedankien ſich für die bewilliglen

ha teerhohungen Ein Antrag des Magiſer rats, 20 Mark
Umzragstoſten für den neugewahlien Waſſermeiſter Uirich zu
bew.lt gen, wurde abgelehnt. Es wurde behaup.et, daß Utrich

zurückgezogen habe. Niemand konnieeine Beerhting wieder gSache verhält und unſerdarüber Aus unfſt geben wie ſich de
Ober, der jedenfalls davon wuß e bleibt den Sitzungen oſten-
tativ ſern. Ein Bildnis des verſtorbenen Vorſtehers Hehland
ſollte im Sigungsſaale auſgehäng werden. (Ob als warnen-
des Beiſpiel für Steuerhinterzieher wurde nicht verraten.) Die
erſten fün; Punkte der Tagesordnung: Rechnung der gewe
lichen Fortbildungsſchule, der katholiſchen Volksſchule, der
1., 2. und 3. Volksſchule werden ohne Deba te erledigt.
Punkt 6, Bau einer neuen Oberrealſchule und Punkt 7 Ge-
ſuch von ſtädtiſchen Angeſtellten inn lebenslängliche Anſtel-
lung, wurde n von der Tagesordnung abgeſetzt. Zur Erweite-
rung des Elektrizitätswer es vurden 163 000 Mark bewilligt.
100 000 Mark ſollen als Anleihe von der Sparkaſſe gufgenom-
men werden. 63000 Mark ſollen dem Erneuerungsfonds der
Gasanſtalt eninommen werden. Die Geſamt umme ſoll mit
z Prozent verzinſt und mit 14 Prozent amortiſiert werden.

Enige kleinere Sachen wurden ohne Debatte erledigt. Zur
arinwakerbereitung im Krankenhauſe ſoll ein Kupferkeſſel be-
Hafft werde Dafür würden 500 Mark bewilligt. R. K.

Aus dem Reiche.
Berlin. Aus Gram darüber, daß ihn ſeine einzige Tochter

verlaſſen hatte erſchoß ſich ein Ar jährige r Sch iftſetzer. V n-
folge Geiſtesſtörung ſprang ein Klempner aus dem Fenſter
ſeiner Wohnung und blieb tot liegen.

Frankfurt a. M. Bei einer Kahnfahrt auf dem Main
kippte ein Boot um, die Jnſaſſen fielen ins Waſſer. Drei
konnten gerettet werden, einer ertrank.

Jm nahen Oberurſel wurde der Rendant der Spar- und
Darlehnskaſſe, Adrian, wegen Unregelmäßigkeiten in der Kaſſe,
verhaftet. Die hier anſäſſige Millionärin Frau Speier ſtif-tete drei Millionen Mark für wiſſenſchaftliche Zwecke. Schon
der verſtorbene Gatte hatte vor zwei Jahren zwei Millionen
Mark für dieſelben Zwecke geſchenkt

Krefeld. Weil er ſeine Ehefrau mit
wurde der Kaufmann Günther von ſeinem
ſchlagen.

dem Meſſer bedrohte,
Schwiegervater er-

i F.Murr S T agre, M INbinn d M. n haun d 5 Aera e
ar äönurnh, Schmeerstr.

Es bietet ſich daher jeder Hausfrau die Gelegenheit, gedt: gene Waren zur Mcneine

Stube für einen Spottpreis anzuſchaffen.Kürch e und
Blechſtnhiſihe 25

„eſtes Jabrilat.

e S3 e Jen r24 a er 30 eT e 75 r 507r e
an

z S S8 t

e wem en r e gegen
nur neue moderne Muster.

G s

e 0äägen
elegante, praktische Venheiten.

Billigste Preise. 5 Prozent Rabatt.

e a. Bateralte a S-, Keinzitgerstr. 30.

W Bepar: ſachgemäß, prompt und billig.

rr— xaturen an Fnahrrädern Wilhelm Lebknecht.“5

Was die Sozicidemeokraten
Grosses Lager in Eraatza und Anbehör.und Anbehör. fing ung was Sie wollen.

e krZh fern Decken zu M 59.2 19.254 450. 5.76c a An c i dutg t.r r Satt T nfüongen ufſte träger urd4 S 3 Gr. Stein- Volksbuchhandlung.e e 1 e ſtraße Ar. 69 Harz 42/43.
Rang r für die Inſerat er r

n Die Donau u am erſten Feiertag drei Opfer
efordert einer Kahnfahrt kippte der Kahn um, wobeihie beiden Brüder Viieger und ein Schüler ertranken. Drei

weitere Teilnehmer konnten ſich durch Schwimmen retten.
Dresden. Zwei Eiferſuchlsdramen haben ſich hier während

der Feiertage ereignet. Am erſten verſuchte der 3 rProtſch ſeine Geliebte, eine Proſtituierte, und r
erſchie en. Beide wurden aber nur leicht verlest,Täter in Haft genommen werden konnte Am a W

tage, als der Schloſſer Schröder mit Frau und zwei Kindernvom Tanz heimging, warf er plötzlich ſeine dreijährige Tochter
in die Elbe und ſprang ſofort ſelbſt nach. Beide ertranken,
trotzdem ſofort Rettungsverſuche gemacht wurden. Die Frau
ver uchte ebenfalls, ſich in die Flucen zu ſtürzen, wurde aber
zurückgehalten Schröder war 30 Jahre alt.

Fürſtenwalde. Ein gutmütiger Transpor-te ur. Ein Ziviltransporteur ſollte e nen Sträfling in das
Münchener d re transportieren. Der Ge-fangene benahm ſich auf der langen Reiſe ſehr anſtändig. Dies
machte den Transvorteur vertrauensſelig. Abends um 10 Uhr
kamen die beiden in München an und machten ſich zu Fuß auf
den Weg nach dem Gefängnis in Neudeck. Doch am „Stachus“
bat der Sträfling den Transporteur, in einen Abort treten zu
dürfen. Der Transporteur hatte nichts einzuwenden und ſtand
Poſten. Aber bald wurde ihm das Warten zu lange, er rief
den Sträfling an, aber die An wort blieb aus, der Vogel war
entflogen, und zwar durch das Fenſter der Tollette.

Recklinghauſen. Wo herrſcht TerrorismusMit welchem Aufwand von Entrüſtung und Schimpfworten
wartet man gegneriſcherſeits auf, wenn Arbeater Geſchäftsleute
boykottieren, die uns direkt feindlich gegenüberſtehen Hier hat
aber der Beamtenverein eine Firma auf den Inder
geſetzt, nur weil ſie im Bochumer Volksblatt inſeriert. Das iſt
das ganze Verbrechen. Alſo nicht einmal im ter r
Blatte durch Jnſerate Käufer anzulocken, geſtattet yo
mögende Beamtenverein, nur weil dieſes Blatt ein Arbeiterblatt
iſt. Glaubt der Verein, daß die Geſchäftsleute nur von den
pagr Beamten leben können Dieſes Vorgehen beweiſt aber,
wie rückſtändig die Anſichten noch in manchen Beamtenkreiſen
ſind und was ſie alles den Geſchäftsleuten zu bieten wagen
Die richtige Antwort der Geſchäftsleute müßte ſein. überhaupt
nicht mehr an den Beatntenverein bezw. deren Mitglieder zu
liefern. Aber dazu wird ſich leider die Geſchäftswelt weder
hier noch anderwärts nicht aufraffen.

Breslau. Der hieſige Bureaukratismus preußiſch-deutſcher
Obſervanz hat hier wieder eine ſchöne Blüte gezeitigt. Ein auf
dem Bahnhof ſeinem Transporteur entwichener Geiſteskranker
hatte in ein'm Hauſe gegenüber dem Hauptbahnhof einen
Selbſtmordverſuch verübt, indem er ſich die Pulsadern auf-
ſchnitt. Ein Bewohner des Hauſes holte einen Schutzmann,
und dieſer rief an dem Te z des betr. Hansbewohnerseinen Krankenwagen herbei. ieſer Tage wurde nun der Jn
haber dieſes Telephons, der in ſeiner Menſchen und Nächſten
liebe einen Schutzmann herbeigerufen hatte, aufgefordert, die
Koſten für den herbeigerufenen Kranken wagen zu bezahlen was
er natürlich ablehnte. Wenn er nun ſchließlich auch die Rech
nung nicht wird zahlen müſſen, ſo iſt es doch bezeichnend genug
daſfür, daß an ihn tatſächlich dieſes Anſinnen geſtellt wurdStaatsbürger dürfen ſich bekanntlich Behörden gegenüber nicht

ren oder höchſtens zu ihren Ungunſten Wenn es aber Behö rden oder deren Beamte tun, ſo hat das „nir to ſeggen“.

et tenVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich t Halle.

ohenloße
Erbswurst

Ueſfert in wenig Zeit, für wenig Oeld
nur mit Wasser gekocht

eine vorafgliche Erbsoosuppe nach Achter Hausmacherart.
Mit Speok, Sohlaken, Schweinsohren u. ohne Einiage

W ab i

Pf. Gardinenſtangen, fein fein 40 Pf.

d

Anſiems Pontgrien Die Sr.

irclie Schule
laden I. Näcdohen Tornistor

Ia. Qualitäten 95 65 pr.
Säwntliche ſchularikel enorm i.

T v. Butterhrot-6 är, gpieNr.

Halle a. S.

ein a
hulife

r Karton 44 b

u be Halle ſchen Genoſenſchafte Hubert G n b. Halle a. G.
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4 Kapitän Dodero.
Novelle von Giulio Barili.

(Aus dem Jtalieniſchen überſetzt von Ernſt Däumig.)
Jch war alſo, wie geſagt, 24 Jahre alt und befand mich

als erſter Steuermanm auf dem Seeſtern, einem Schiffe
von 500 Tennen, was damals ein ganz außergewöhnlicher
Raumgehalt war und der Werft von Varrazze, aus der es
hervorgegan en war, alle Ehre machte. Dabei hat e es aber
einen leichten Bau, der es zu größter Schnelligkeit befähigte;
wenn es ſo mit günſtigem Winde ſegelte und alle Segel bei-
geſetzt waren, große und kleine Beiſegel und Unterleeſegel
da konnte man es ſeine zehn Knoten in der Stunde ſfegeln
ſehen.

DerDer Seeſtern erinnert mich auch an den armen Kapitän
Fanlaſig, der das Schiff mehr wie ſeine Frau liebte. Und
er Harte ſchlieblich nicht ſo ganz Unrecht, da ſeine Frau ſich
um ihn ungefähr ſoviel kümmerie, wie ich mich um den Groß-
Türken, wohingegen der Seeſtern allen Beſehlen des Napitäns
mit einer geradezu liebenswürdig zu nennenden Gefügigkeit
nachkam. Der Kapitän tat daher aüch ſchön mit ihm, wie man
mit einem Weibe im erſten Monat der Ehe ſchön ünt er
liebte ihn auf das zärtlichſte vom Kiel bis zum Bramſegel des
Großmaſtes und vom Acheerdeck bis zur Klüverſtange. Sie
ſind nun beide tot, der Kapitän Fantaſia und ſein Schiff, und
liegen einer nicht weit vom andern; ſie ſind beide ohne irgend-
welche Zeremonien in derſelben Meeresſtrecke begraben worden.

Der gute Mann hieß eigentlich Johann De Bene, aber
niemand ſchien ihn unter dieſem Namen zu kennen, und alle
nannten ihn Kapitän Fantaſia, teils, weil er tatſächlich ein
fantcftiſcher Menſch war, teils, weil er dieſes Wort unmer im

w.Munde führte „Kapitän, Sie ſind krank, trinken Sie eine
Taſſe Lindenblüten-Tee!“ „Fanaſia“, antwortete er.
„Kapitän, ich meine, das iſt ein ſchlechtes Geſchäft, das Sie
da ma „Fantaſia, Fantaſia!“ Kurzum, überall
„Fantaſa“: bei jeder paſſenden oder nichtpaſſenden Gelegen
heit: Fontaſia; und ſo hatte er denn ſchließlich dieſes Wort
als Spitnamen behalten.

Jch war ſchon ſeit zwei Jahren an Bord des Seeſternes,
als wir die verwünſchte Reiſe nach Lima antraten. Nach
neunzigtägiger Fahrt bei gutem und ſchlechtem Weiter kamen
wir an das Kap Horn. Jch kann Jhnen ſagen, das iſt ein
ganz miſerables Kap mit ſeinen ſtarken Nordweſtſtürmen, die
über uns losbrachen,

ſfange gerade
können ſich vorſtellen

und die Klüverſtange abriſſen und die
über dem Eſelshaupte abknickten. Sie

wie bei einer derartigen Muſik das Meer
ausſah und was für Sprünge die wütenden Wellen mach, ten.
Das Aufrichten der Klüverſtange und das Emporhiſfen einer
neuen Vormarsſtange, wie wir ſie zum Vorwär skommen ge-
braucht höt.en, war bei dieſem Aufruhr der Elemente abſo
lut unmöglich Deshalh zogen wir alle Segel ein bis auf
das dreiſach gereffte Marsſegel und fuhren ergebungsvoll weit
hinunter. bis zum 70. Breitengrade, um vor dem erzürnten
Sturmigotte Ruhe zu haben.

zwei Tage lang hielten wir es ſo aus; und wahrlich,
w der Seeſtern nicht ein ſo harter Knochen zum naegen

re, ſo wäre er diesmal ſicher in den Wafſerſchlund
hinabgefunken. Aber was half es dem Armen, daß er dieſe
Prüfung beſtand und die Haifiſche vor Wut platzen machle, da
er doch wenige ſpäter Doch halt, ich ill
vorgreiſen. Während dieſer zwei Tage dauernden un
willigen Fahrt nach dem Südpole beſſerten wir die im Maſt
werke ange Schäden aus, brachten einen neuen Nüver
baun an und hißten eine neue Vormarsſtange auf -chließ
lich führen wir unn das Kap Horn herin, wobei wir den
Wind heftiger denn je von vorne hatte, ſo daß wir Gefahr
liefen, daß wir, wenn wir uns nach dem Lande zu wendelen,

l

an die Küſte geſchleudert wurden. Deshalb mußten rur
Weſten ſteuern und mit Seitenwinden ſegeln, indem wir den
Wind in ſechs Viertel preßten.
Kapitän Fantaßia entſch oß ſich zu di Auswege, und
Sache machte ſich auch gar nicht ſo übel. Wir entfalteten
gar, als der Wind etwas manierlicher wurde, alle Segel,
bei einer ſolchen Gelegenheit zu entfalten
ten es dahin, acht Seemeilen in der Stunde
ohne allzuſehr vom Kurs abzukommen. Und ſchon fingen
Gemüter an ſich wieder zu beruhigen; wer an den
gehenden Tagen nicht geſchlafen hatte, ſuchte das jetzt in
Bak nachzuholen. Da vernahmn man eines Nachts durch
Toſen der Wogen und das Pfeifen des Windes in der Take
(age hindurch plötzlich einen gewaltige Krach, ein plötzliches
Erbeben und Knarren des ganzen Schiffes, kurz es gab einen
Stoß, als ob man auf eine Klippe gerammt ſei.

ſetzt aus meiner Koje ſprang, wohin ich eine halbe Stunde
zuoor gegangen war, um mich ein Weilchen

mußte.
Der Kapitän hatte recht. Wiſſen Sie, was der Teufel uns

da in den Weg geführr hatte Das Wrack eines verbrannten
Schiffes, das de Meeresſtrömungen in jene Striche getrieben
und die Wellen gegen unſern Bug geſcheudert hatten!

Es iſt durchaus nicht ungewöhnlich und kommt nicht ſelten
vor, daß man auf hoher See auf ſolche Ueberreſte ſtößt, wie
es ja auch nicht ungewöhnlich iſt, daß man auf einem alten
Schlachtfelde Menſchenknochen ſindet. Die Toten werden nicht
ſo ſchnell wieder zu Staub, und die Mutter Erde kann die
Knochen nicht ſo ſchnell zernagen, wie ſie es mit dem Fleiſche
macht, mit dem ſie belleidet waren. Nicht unähnlich iſt es
mit den Meere; es bewahrt eine Zeitlang die großen Knochen,
die es bei ſeinen wilden Mahlzeiten hineinſchlingt und leichter
wie die Erde wieder von ſich gibt; es brüſtet ſich ſogar mit
ſeinen Opfern. Wehe dem, der über einen ſolchen Schiffs
überreſt ſtolpert, wenn die Nacht dunkel iſt; wehe dem, der
darauf ſtöht, wenn das wütende Meer ihn in einen Ramm-
ſporn verwandelt!

Mein armer Kapitän ſtand noch an Bug und vesvünſchte
das Wrack, als unſer Bootsmann, aus dem Unterdeck, wohin
er gegaugen war herauſſchrie, daß das Fahrzeug ieke, und
zwar durch einen Riß in der äußeren Bekleidung, der durch
den Anprall entſtanden war.

Das war eine böſe Nachricht; und obwohl ſie vorauszuſehen
war, ſeit man den heftigen Anprall verſpürt hatte, und wir
alle im tiefſten Herzen dieſe Befürchtung gehegt hatten, ſo er
ſchütterie uns doch dieſe Nachricht, wie die Ankündigung eines
unerwar eten Unglücks. Und der Schrecken wuchs noch viel
mehr, als wir wahrnahmen, daß das Leck fünfzehn Zoll Waſſer
in der Stunde im Kielraum einließ.

Unſere Mannſchaft ſtand wie verſteinert da; keiner hatte
mehr die Kraft ſich zu rühren, keiner fand ein Wort der Klage.

ſich in einem ſolchen Augenblicke die Gedanken
n Kopſe eine jeden! Wenn das Mißgeſchick im Mittelländi-

chen Meere paſſiert wäre, in der Nähe einer gaſtlichen Küſte,
ſo hätte es, wenn es auch ſchlimm genug geweſen wäre, doch
die Gemüter nicht mit ſo großem Schrecken erüllt und man

Hoffnung hegen können. Aber hier, mitten im
len Ozean, der ſeines Namens ſo wenig würdig war,

hne Hoffnung, des eindringenden Waſſers Herr werden zu
önnen, war es eine ſchmerz iche Kataſtrophe, und der Schatten

des Todes

hatte noch

ſchwebte ſchon über den Ragen des Seeſternes.
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merken zu laſſen, daß er ihn verloren habe. Sein
die Pumpen““ und einige Püſſe die er ven Wider

verabfolgte, brachen den Zauberbann, der im Verein
gemeinen Untätigkeit den Umtergang des Sch ffes

würde. An die Pumpen! An die Pumpen!
waren m zwei an Bord, aber dieſe zwei waren in einem

E zum Gebrauch fertig gemacht. Die Korper waren
fünf ſch aflo er Nächte müde, und alle ſchwigten bei

iejer anſtrengenden Arbeit; nur der Geiſt war in höchſter
Berz weiſung bemüht, die Kräfte zu verdoppern.

Aber umſonſt! Drei Tage lang ſetzten wir die Ardeit fort,
nur daß dabei das Waſſer, anſtatt abzunrhenen, zunahm, die
Kraft der armen Mawroſen aber abnahm. Alle begriffen, daß
das nicht ein Mittel zur Rettung ſei, ſondern nur eine Ver
lIängerung des Todeskampfes bepeu e.

Nur der Kapilän blieb ſtandhaft und gab ſich den Anſchein,
als ab die Gefahr ſchon überwunden ſer; und dabei arbeitete
er wie der leyte Schiffe junge und lechele den Eifrigſten zu,
die ihm nachahmten. Er lächelte fortwährend, aber ſein Lächeln
erſtarb, als er ſah, daß die Meſchimerie der Pumpen durch
die ſiarke Benuhung auseinander ging, und daß es leider
nicht möglich war, ſie auszubenern.

Unſere Mannſchaft ſtieß einen verzweifelten Schrei aus und
d cimge Minuten wie gelähmt da, mit weit aufgeriſſenen

Augen auf die unvrauchbaren Pennpen ſtarrend. Sogar Apello,
ein hübſcher Pudel, der ſich ſteis an Bord befand und der
erklärte Liebling der Beſatzung r, teilte die allgemeine Be
ſtürzung; er bellie die Pumpen an und ſah mit ſeinen imelli-
genien Augen bald auf dieſen bald auf jenen Maroſen.

Kaprtän Fantaſig hatte ſich pſe fend entſernt, ein Zeichen,
daß er ſehr erregt war; und pfeifend betrat er die hintere
Kaſte, wohin ich und der Boolsmann ihm folgten, um uns
zu beraten

Nun war machen wir jett, Dodero fragte er ich und
ſehte ſich auf die Seckarte, die auf dem Tiſche aus gebreitet
war
„Ja, Kapitän,“ antwor ete ich, „mir ſchent, wir
bald an unſere legte Beichte denken müſſen!“

„Fantaße, Fantaſie!“ rief er und fing an nachzudenken, in-

werden

Mittlerweile lamen fünf oder ſechs Matroſen dis zur Kaföten-
tür Jhr Gemurmel bewies deutlich, daß die Mannſchaft
ebenfalis beratſchlagt hatte, und daß die An ommenden de
Abgeſcn en ihrer Kameraden waren Die unmittelbare 2. ehe
der Gefahr ließ jeden Reſpelt vor dem Range vergeiſen, und
man weolie nicht einmal warten, bis der Kapitän ſeine En-
ſchlüſſe gefahr hatle

„Karnan“, rief einer, indem er zur Tür hineinſah, „was
tun wir voch länger hier Wollen wir en cht die Boote cus
ſehen

Kapitän Famaßa ochteſe wicht ouf den we ig reſpektvollen
Ton, in dem dieſe Worte geſprochen wurden er am wortete
nicht einmal Der arme Kapiſän dachte nur an ſein Lich
linzsſchf. und zwei Tränen zitter en ihm in den Aagen
winkeln; die erſten Tränen, glaube ich, die er in ſeinem Leben
vergof

Was ſagten Sie, Vinzenz ſragie er endlich,
wieder Her ſeiner ſelbſt geworden war

„Jch und alle andern ſagen, daß
müſſen.

„Se, alſc alle ſagen das Sie wollen alſo wirklich
atmen Sceeſtern verlaſſen

„Ja, ſollen denn die armen Chriſtenmenſchen
gehen, wenn wir auf dem Sanfe ben

„Bei Gotl, nein!“ rieſen die Mairoſen, die ſich
Sprecher drängen. „Wir wollen die

„Nun, dann ſeht die Boote gus!“
und trat auf das Deck hinaus
laßt Jhr Waſſer hineinkomne

cchöem er

wir die Boote auseſchen

den

zugrunde

hinter ihren
n uo0o0ot 0 ch
anworte e dec Kapitän

Aber nicht ſo haſtig! Son
e

Drit vernünftig Din WenigRuhe! Jhr holt den Proviant herbei und Jhr ſeht die
Schaluppe und die Boote aus!“

„Die Boote!“ rief unſer Bootsmann „Es iſt bloß noch
eins da das andere iſt bei den erſten Sturzwellen über Vord
gegangen

„Nun, deſto beſſer! Dann werden wir weniger Mühe und
Plage haden,“ ſagte der Kapitän mit einem melancholiſchen
Lächeln. „Sie, Dodero, werden das Boot befehligen. Jn
der Schaluppe werde ich zehn Mann unterbringen. Sie neh
men die ſieben andern.“

h

Weiße Sklaven.
Skizzen aus dem rumäniſchen Bauernicben.

Von A. Vlachuz a
1. Bei der Arbeit.

Es iſt unerträglich heiß. Auf der Tenne vielleicht noch heißer
als draußen. Die Leute arbeiten ſchweigend, mechaniſch. Die
Geſichter, die entblätzien, ſonnengebraun en Obertorper ſind mit
Schweiß bedeckt. Gleich großen, geſpenſtiſchen Schatten huſchen
e auf der ſtauberfüllten Tenne hin und her. Die einen
chleppen Garben heran, andere leſen das Stroh au,, wieder

andere arbeiten an der Dreſchmaſchine, welche gleich einem un-
erſättlichen, phantaſtiſchen Ungeheuer die Garben ver chlingt
und das Korn aus zwei Schlünden auf die Tenne ſpeit, wo
es von geſchäftigen Händen in Säcke gepackt wird.

„Schneller, ſchneller, Jelena!“ treibt der Jnſpektor.
aure Milch im Schoß Bald wird's dunkel Der

Inſpektor blickt beſorgt zum Himmel empor. Aus einer großen,
ſchwefelgelben Wolke grollt langgezogen, dumpf der Donner,
gerade als käme er nicht vom Himmel, ſondern aus der Erde.
Bis zur Dämmernng hat es übrigens noch gute Weile. Die
Sonne ſteht hoch. Faſt ſenkrecht fallen ihre Strahlen auf die
entblößten Köpfe der Arbeitenden, g'eich glühenden Pfeilen.
An der Dre chmaſchine ſteht der Jnſpektor. Er iſt groß und
ſtattlich, ſein Geſicht iſt faſt hübſch. Er trägt einen breitträm-
pigen Strohhut; das feingeſtickte Hemd iſt über der Bruſt offen;
die Hoſen ſtecken in hohen Stiefeln; die Hände dält er in den
Hoſentaſchen vergraben. Er iſt überzeugt, daß ohne ihn die
Arbeit nicht von der Stelle kommen würde. Er behandelt die
Leute ſo gut, daß ſie ihm den Beinamen „die Peſt gegeben
haben.

„Hol' Dich der Teufel, Jelena! trödelſt Du da wieder
Ohne zu begreifen, weshalb man ſie ſo anſchreit, gqualt ſich

„Haſt

Was e

Jelena noch verzweifelter mit ihrer Arbeit. Das Kopftuch
fällt ihr in den Nacken, die ſchweren Flechten löſen ſich ſie
achtet nicht darauf. Sie keucht vor Ermüdung, der Schweif
rinnt ihr in Strömen über das Geſicht, und ihr Rücken vricht
faſt zuſammen unter den ſchweren Getreideſäcken, welche ſie von
der Tenne in den Speicher zu tragen hat. Und dabei iſt ſie im
ſiebenten Monat ſchwanger. O, mit welcher
ſie ihre Niederkunft! Jn welcher Wonn
Gedanken an das

Unruhe erwartet
ſchwelgt ſie bei den

Kind! Wie ungeduldig zählt ſie die Tage
bis zu ſeiner Geburt! Sie weiß, das Kind wird ſchon ſein,
ſo ſchön wie noch nie zuvor ein Kind auf der Welt Mit wel
cher Sorgfalt wird ſie c umgeben, mit welchem Stolz es auf
den Armen tragen! Es wird ihr Troſt, ihre Freude in
allem Elend ſein

Jelenag weiß ſehr gut, warum der Inſpektor ſo böſe au ſie
iſt. Sie iſt jung und hübſch, hütet aber ſireng ihre Ehre
Es ſind nun Zwei Jahre her, da brachte ſie ein ganze Hant
voll Haare aus dem Bart der „Peſt“ nach Hauſe: ſie riß ihm
dieſe Haare aus, als er ihr auf der kleinen Wa dwieſe, wo ſie
Gras mähte, mit un erbetenen Liebkoſung n zu Leibe ging Es
iſt wahr, ſie kam I rjchlag mit zerriſſen Dejc mutzte n Klei
dern nach Hauſe, ab rein Die Schme n im rei
nahmen zu, und die Erinnerungen verblaſſer L ertlinger wit
die Töne einer Unbe rſeh De rührte i d opf 07 oh
ihr zu plahen vom Lärm der Maſchine d anze Körper
ſchmerzt vor Müdigkeit. Sie öffnet weit den Mund um m g
lichſt viel Auf einzug ob oh! Oel c un ſtar
vig iſt

Wieder t man be 3 i aher251006110 I chui c 7Aern „2 i p c g elet h voeren Bode 9* t e cummt of i1 glückl
C e Weil aufel

T chme zanz ble t ſintnatürlich weit ge He t daJ eine ſchwangere 7 u ſo S n 3früh niederko „Ack Uninn! Kriegt c noch ein
anderes!“ Die „Peſt“ lächelt ſpötiiſch, n wei Reihe
veiß t Under Zähne ſichtt werden fnallf ann mit der

Peitſch nd beginnt zu ſchreien: „Na, marſch! Bringt
ſie fort! Eure Weiberfinten kenn' ich ſcho Marſch
an die Arbeit! Keine Zeit zu verlieren Gleich iſt der
Regen da
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Zwei Weiber ſchleppen Jelena fort und betten ſie auf einem
Haufen Stroh hinter der Dreſchmaſchine, wo ein Junge Stroh-
ſeile dreht. „Hör, Wanja! Lauf und ſag' der alten Mariola,
ſie möchte nach ihrer Tochter ſehen kommen.

Die Mutter Jelenas wäſcht auf dem Herrenhof. Der Him-
mel bedeckt ſich mit groyen, ſchwarzen Wolten, im nächſten
Augenblick bricht der Regen los. Die „Peſt“ rennt aufgeregt
vor der Tenne hin und her, ſch.ägt die ihm in den Weg Kom-
menden mit der Peitſche und ſchreit: „Deckt den Roggen zu!“

Die erſchreckten, vom Regen geblendeten Tageloyner verlieren
vollſtändig den Kopf und laufen verzweifelt yierhin und dort
hdin, ohne die Befehle auszuführen. Jn dieſem auhgemeinen
Wirrwarr fragt die erſchreckte Mariola: „Wo iſt meine Tochter
Aber niemand antwortet ihr. Nachis gebärt Jelena unter
ſchrecklichen Qualen eine Mißgeburt mit ſcheußlichem, froſch
ähnlichem Schädel. Zwei Wochen weint ſie ununterbrochen
und fragt „Wo iſt mein Kind Gebt mir mein Kind
mein hübſches, ſüßes Kindchen

2. Die Abrechnung.
Bekümmert und ſorgenvoll geht Jwan nach dem Herrenhaus

Er muß unbedingt den gnädigen Herrn ſelbſt ſprechen, noch
einmal fragen, noch einmal billen, er mochte im gnadight die
Augen öffnen, ihm erklären, wie es kommt, daß er noch immer
nicht jene Summe vollſtänbig abgezahlt hat, die er vor drei
Jahren borgte. Dama s gab ihm der gnabige Herr auf in
ſtändiges Bitten 20 Frank, damit er mit ſener Familie den
Winer hindurch nicht vollſtändig zu verhungern brauchte Er
denkt daran, wieviel er gearbeitet, wieviel er gepflügt gemaht
geſchnitten hat. Wie ein Sklave hat er mit Frau und Tochter
bem gnädigen Herrn gehient. Und was hat er erreicht Er
kann nicht einmal die 2 Frank zur Bezahlung der Steuern
zuſammen befkommen, und der Amtsdiener bringt ihm ort
während Strafzettel. Er rechnet wie ber zuſammen und wundert
ſich er hat gar nicht mehr zu zahlen, ſondern im Gegen ſei
er hat zu bekommen. Und dennoch als der gnädige Perr
das Buch auſ geſchlagen ind näachgeſehen hat, was dort ge
ſchrieben ſtand, kam eiwas ganz anderes heraus Auch heute
morgen wieder. Fwan hat noch i Defſſjätinen (1 Deſſſätine

109,25 Ar) zu ackern, 1 D ffjätine zu beſaen und 39 Tage
zu mahen „Na, wie ſieht s Haſt Dich jehi überzeugt
J van?“ „50, 4nahiger Herr Alſo iſt es rehlig
„Richtig gnädige Der her als waän nach Hälfte konunt
Un9 wie Der u zahlt münberhbar!
nen Kopf gehabt iſt es falſch

„Beh noacdh einmal hin und ſei vernünfliger Dent u
nichts Anoeres Das kann doch nicht mil hen ingen u
geh n Wir find keine Trunkenbholbde, wir eſſen ſo wenig wir
haben Rur ein ind o bleibt Unſer Geld ebenmorgen M Her lehte Selmin, Me Dileuern zu bezahlen. und
wir haben einen Pfennig mehr im Hauſe man wird alles
alles Dertaufen, ſelbſt die Aſche aus dem Ofen Die arme
Dumanga iſt ſchon ganz ausgetrocknet: ür noch Haut und
Knochen. Jch weiß wirklich nicht, was aus uns werden ſoll
Jwan würde nicht zum dritten Male nach den Herrenhaus
gehen wenn ſeine Frau n ch immer und immer eſe oder
ähnſiche Worte wiederholen würde

Draußpen iſt ber erſte Schnee gefallen Das ung Vol
ſcheint in Schlaf perſunken Nur aus dem Tal hort man noch
das Uägtiche Bruüllen der Kühe Ach, laß werden, was will

ich geh! denkt zwan und betrut, die Muhe in ven Hanben

h d er

Drehend, das Herrenhaus „Na, was wellſt Du ſchon
wieder fragt Der Bojar ch ſehen te, gnadi ger
Herr immer noch wegen der Abrechnung T J wan
verſummt und ſtarrt hartnäckig in die Mühe er flrenge,
finſtere Blick des Bojaren verwirrt ihn

Was Was jaſelſt Du da Ich verſtehe Dich nicht
„Entſchuldigen Sie, gnädiger Herr Nur wir kön

nen nicht leſen, nicht ſchreiben verſtehen nicht, was in den
Büchern ſteht Tun Sie ein gutes Werk und zählen Sie
noch einnal zuſammen weil dieſe Rechnung namlich
m ich bin lin armer Menſch und vor Gott iſt es
hin ich bin ein armer Menſch und vor Gott iſt es

Der Bojar ſteht auf und zieht böſe die Klingelſchnur über
ſeinem Kopf Erſchreckt kommt ein Diener gelaufen t
Inſpektor ſoll kommen!“

Die Hände in die Taſchen geſteckt, beginnt der Bojar böſe
im Zimmer auf und abzugehen. Mit geſenkten Blicken dreht
Jwan die Mühe in den Händen und rechnet in Gedanken aus
wieviel er für geleiſtete Arbeit zu bekommen hat. Eine ſchwere
quälende Stille herrſcht im Zimmer. Auf der Schwelle zeigt
ſich die große Geſtalt des Jnſpektors

„Hörſt Du Er meint, die Abrechnung ſtimmt nicht
Führe ihn ins Kontor und rechne dort mit ihm zuſammen

Mit dem Kopf nickend, gibt der Jnſpektor dem ungläubigen
Fwan ein Zeichen ihm zu folgen. Jm Kontor angekommen
fragt er finſter: „Alſo, was willſt Du?“ Aber die Antwort
wartet er nicht ab: im nämlichen Augenblicke ſchlägt er Jwan Kuhlemanns übrigens

t heftig ins Geſicht, daß ihm das Blut aus Mund und Naſe
ießt. Exrnige Minuten ſpäter ſtoßt man P vom Hof her

unter und wirft ihm die Mütze nach.
taumelnd, barhäuptig, mit zerzauſten
Kleidern geht Jwan, anfänglich in Richtung zu Der
älteſten, kehrt dann um und wankt nach Hauſe

„Was iſt mit Dir geſchehen, Jwank* „Ach, Frau Siehſt
Du, ſo iſt die Abrechnung beim gnsdigen Herrn
Gott ſtrafe ihn!“

Es wird dunkel. Beim Licht einer trüben Dame ſitzen ſie
um ein Tiſchchen. Auf ihren bleichen Geſichtern, in ren
loſchenen Augen liegt ein Ausdruck ſtummer Verzweifiung Sie
fürchten einander anzuſehen. Die Frau ſchneider ein altvaukenes
Stückchen Brot in drei Teile Auf dem Tiſch in einer Schaie
ſteht etwas Mais aber niemand rührt es an memand ſvoricht
ein Wort. Klagend heult der Wind im Schornſtein, Re Fenſter
läden klappern. Auf dem Hofe brüllt die hungrige Kunh. Vor
der Tür heult der Hund.

Ein ſoziuldemokratiſcher Schiüſſeltvnnn

J T a g ſchreibt L. Schönhoff:
„Garung.“ Höchſt merkwürdig, et Lücke ſoll ausgefnul

werden Achtung ab.
Was iſt Zola Bern was ſind Haupannis Weber

was „Hilligenlei“ und Klara Viebigs Romane. Dieſe Geſtalten
ſind lebeneunwaht So verſichert der eriag Hermann walther,
Berlin Und ſo beſchloß er, den erſten, einzeg wahren Roman
aus dem ſozialdemokratiſchen ar tei leben
der Gegenwart v n 9 i Rudolf vcbinus heraus zu
geben ihn Konnandoruf an en enden Journaliſten,
und die deutſche Vileratut hat, Was h o Aingend nor tat.

wenn emand al L u en d Dr. Klenwieje, ſtatt
Koſendw Roſenhagen ſeht, ſo hat er gewiß der kümſteri-
en Wahrheit t Ehre gegeben De venigſtens einen

für Schnüſſler geſchrieben. Jch kenne die Ab-
en e er U ſernes Schuühlinge nannt. J Ledius
zu er alut vent vorden, fogialiſtiſche Mitlläufer u
c etrondn

glrdenese e ibzuſchredcke n S ht vitklich vielleicht Je
kränt terateneitelkeit aus ma, c. er die Parteiverhalt-
n c en kRepieren mngelchuntit childert Das

9 urn t nan c indC S i t t ne u o cr. nddas Aelthetiſche feuchte Reporterphan o. Je brennen
der ſie daß oder Liebe uſſtackern möchte, um ſo daurrer

u n e Bälle Wenn ebit u tungi v uemals 45 u enverſtehen Denn ihm iſt weder die kubig bwege de Kraft
F. Auees kritt e nope Mit re re u X r oBehbage P iel 9 ümnlich

Ublon Sincl ha in c nen neLendenz ſchrift von Suuupf“ haun el rile fur cile
wahr Die o ſche t. n en hre ſt dasMitgefühl ventett e i d ort ke wo tv b Schilt ig JWahrheit fein wen non n c e ni kontrollieren kan i Sclhſt denn 2 nen de neWalten in einer Großſchlächtere der den wild aufgeregt
Börſenkrieg von Akt kön u da tellt, J t cben dürfligüen liſtiſch Diitte edenfall
nolj darauf EGriinder d 4 chelte e alt
ber ja in mitten der Vanipfe herer Tage ucht geſel eben
werden kann will e ganzes, gären des Pattel eben in all ſel
nen Weiten und Wirkungen per ineſche un i Einieltte n obendte en man nragendwo eine
tieſere Erregung anmerkt. Der eigentlich dichter ſche Vorzvurj
müßte doch von dem Grundgedanken ausgehen werde echt
leuchtet auf in ihnen in den Gläubigen und in den 3tweifeln
den, in den friſchen Enthuſiaſte 9 den Müderen die
vom Handwerksſtaub beſtäubt ſind Dant den ne anntche
Betrachtungsweiſe Der Held beherer Leute Kind der Sohn
einer verfeinerten Kultur konmt nach Dortmund alle Redab
teur Was der BVerwöohnte unter rauher Arbeiter hat unles
ſtreberhaften provinziellen
gezänke kandal und Langeweile leidet dar macht den
Kern des Romans aus. Auch das Weibliche ſpielt dein nicht
gerade in der anziehendſten Form, denn die Genoſſin Kuhle-
mann iſt int ihren ungeſchminkt berichteten Erledn ſſen nichts
weniger als reizumſloſſen. Wie es nur kommen mochte daß
der edle Zeitungsredakteur, der Träger des zart oglaliſtiſchen
Jdeals inmitten einer ruppigen Geſellſchaft die freie Anna
ihrem eigenen Gatten, dem Genoſſen Kuhlemann, abkaufen
wollte, und zwar gegen 3000 Taler Preußiſch uant Der
naive Held der in einer wirren Flut allerlei Perſonen auch
„Parteiolympier“ wie Auer ſind darunter auftauchen und
verſchwinden läßt, der Häßliches und Lächerliches durchein
anderwirbelt, merkt nicht einmal, wohin er ſelbſt geraken t

nicht übel geriſfen Se

vie eParteib en m ten.



die 9000 Mark, aber Frau Anng wird nicht abgeliefert. Henkel,
ſo nennt ſich der ehrbare junge Mann, fühlte ſich verraten, be-
trogen, zurückgeſtoßen! Bah, was lag ihm an dem Mammon!
Und er beſchloß, ſich nun mit doppelter Energie in die prole-
tariſche B türzen.e n der Verfaſſer ſeinem „ſchreckDies fromme S chen hat
haften“ Buch angehängt. Er bleibt der „Unentwegte“, trotz

alledem. Wiewohl die Schnapstrinker von Dortmund ihn nicht
von vornherein auf Händen trugen und wiewohl ihn neidiſche
Zunftgenoſſen, Parteibeamte und Parteigötzen nicht nach Ge-
bühr einſchätzten. Na, meinen Segen hat Henkel. Vielleichtiſt er inzwiſchen nach Berlin verzogen und denkt darüber nach,
daß ſelbſt leicht verletzte Elemente und Leute, die einer Be-
wegung bewußt entgegentreten, unterſcheiden müſſen, was allen
Parteiungen an Kleinlichem gemeinſam und was dieſer und
jener Partei weſentlich iſt. Aus welchem Druck ſie entſtand,
welchen Gegendruck ſie ü muß, um ſich zu erhalten: das
entſcheidet, nicht mehr oder weniger treu zuſammengetragener
flüchtiger Klatſch oder zufällige Erfahrung.“

Der „Dichter“ Lebius gehörte einſt der
Partei an, er war zuletzt Redakteur der Sächſiſchen Arbeiter-
zeitung. Mit ſeinem neueſten „Roman“ ſcheint er den Beweis
bringen zu wollen, daß für einen unklaren Ge'ſt, wie er einer
iſt, in der ſozialdemokratiſchen Partei kein Platz iſt.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Feben.,
Wie man Oſtern berechnet. Der Oſtertag fällt ſtets auf

den Sonn.ag nach dem Fruhjahrsmondwechſer. Ter tritt ein
am 21. März, es ſind die Aequ.noktien, das Frühjahr hat
begonnen. Arſo der Sonntag nach dem erſten Vollmonde, der
nach dem 21. Marz Es kann ſomit Oſtern nicht
früher ſein als am 22. Marz und nicht ſpäter als am 25. April.
Oſtern iſt in der Tat einmal im vorigen Jahrhundert am
22. März 1818 gefeiert worden. Dieſes Datum tritt erſt wie-
der ein in Jahre 2285 wer ſo lange waren will, mag s
erleben. Am 25. April wurde Oſtern gejeiert 1784, dann 186
und „nächſtens“ 1943 und dann im per 2038.

Der Wond, dem dieſe Zeiten berechnet werden, iſt ein
Kalendermond, nicht der aſtronomiſche, daher kann der von der
Kirche für ihre Berechnungen angenommene Mond ein oder
zwei Tage vor oder nach dem Monde am Himmel als „Voll-
mond' gelten Man gebe alſo bei e. wagen Wetten fein acht;
man karn ſich, da zwiſchen dem 21. März und 25. April 35
Tage ſind, leicht um einen Monat irren.

Um ninn den Oſtertag richtig zu finden, befrägt
allerheſten ſeinen Kalender. Die Sache iſt dann ſicher.
falls kein Druckfehler vorliegt. Wer gerne rechnet, findet hier

ſozialdemokratiſchen

man am

eine einfache, leicht anwendbare Rehenformel. Jhr Erfinder
war der große Mathematiker Prof. Gauß in Götlingen. Hat
man keinen Kalender zur Hand, ſo wendet man die Baußſche
Oſterformel an. Das mögen z. B. die Franzoſen nötig haben,
die jetzt eben im z Nord afrikas die maroitä niſche
Daſe Udſcha beſetzt haben. Auch Robinſon Cruſon hätte dieſe
Forinel mit Vorteil benutzen und ſeinem Diener Freitag dabei

ne tüchrecht gute Kenntniſſe im Rechnen beibringen können
Redak euren, die wegen ſchrecklicher Verbrechen gegen die
Stagatsſicherheit, z. B. wegen Zeugnisverweigerung in Cinzel-
haft einer „Ferienkolonie“ ſitzen. iſt die Forme zu einpfehlen.
Sie wird dieſen Schwerverbrechern verd ent haben ſie's ja
nicht die Strafe ein wenig mildern. Alſo los! Man denke
ſich eine Zahl, addiere, multipliziere 2c. Man nehme alſo
das Oſterjahr, diesmal 1907. Die Zahl 1907 wird durch 19
divid ert. Ten Reſt anſchreiben. Dann durch 4 dividiert. Reſt an-
ſchreiben. Dann durch 7 dividiert. Reſt anſchreiben. Der
erſte Reſt iſt 7, der zweite 3, der dritte 3. Somit wären
wir eins. Jetzt braucht man niw zu der Ziffer 24 den erſten
Reſt 19mal zu addieren. Weſche Ziffer gibt das Dieſe Zahl
wird durch 30 dividiert, und der erhaltene vierte Reſt ange
ſchrie (Es iſt 7! Der Segeerlehr.ing.) Jeßt muß man
zur 3 5 zweimal den zweiten Reſt addieren, dann einmal
en dritten Reſt, dann ſechsmal den vierten Reſt. Das Ganze

divit durch 7. Es bleibt ein fünfter Reſt diesmal iſt
es 2

Man Hraucht jetzt bloß noch den vierten Reſt und den fünf-
ten Reſt dazu zu addieren, alſo 7 2 9. Und das iſt nun
die „goldene Zahl“, nämlich die Zahl, die man nun noch zum
22. März zu addieren hat, im den Tag von Oſtern zu er
halte Siehe da: 22 9 31. Es iſt alfo der 31. März der
O Es kann aber auch bei einem andern Tageſein, d die Berechnung den 26. April ergibt, der hb, wie
ren ähnt, nicht als O tertag mehr in Betracht kommen
kann. in zieht man eben ſieben Tage ab umd fertig.
Berech alſo wirklich eine ganz einfache Geſchichte und die
De ein ganz luſtiger Zeitvertreib, wenn man bloß
ein wer acht gibt und ſich nicht verrechnet. Man rechnet zu

nächſt mit 19, 4 und 7, dann mit 24 und 19, dann uſw.
b Uebung empfiehlt es ſich fehr, das Oſterdatum nach dieſer

ormel bis zum Jahre 1950 zu berechnen; bei gutem Willen
wird man dann wohl in der Berechnung des richtigen Oſter
datums genügende Uebung erworben Es iſt wirklichrecht unterhaltend obwohl das Nachſehen im Kalender
immerhin einfacher iſt.

Heiteres.
Der ſittenſtrenge Vapa. Ein ehrſamer Klempnermeiſter er

laubt nach vielen Bitten ſeiner achtzehnjährigen Tochter einen
öffentlichen Maskenball zu beſuchen. Er macht dieſe Erlaubnis
jedoch von zwei Bedingungen abhängig: 1. ſie ſoll um 12 Uhr
wieder zu Hauſe ſein, 2. nur ein Koſtüm benutzen, das er ihr
ausſuchen will. Die Tochter geht auf dieſen Vorſchlag ein und
der Vater überraſcht ſie am Tage des Feſtes mit den für die
Darſtellung einer Jungfrau von Orleans nötigen Ausſtat
tungsſtücken, vor allem mit einer von ihm ſelbſt angefertigten
prächtigen Rüſtung. Jn dieſe lötet er zuguterletzt ſeine Tochter
vollkommen ein, in dem feſten Glauben, fie ſo gegen alle Ge
fahren zu wappnen. Die gepanzerte Jungfrau verläßt fröhlich
den heimiſchen Herd, kommt aber weder, wie ausbedungen, um
Mitternacht noch in den darauffolgenden Stunden nach Hauſe.
Gegen 4 Uhr begibt ſich der beſorgte Vater an die Stätte des
Feſtes, bemerkt aber weder ſeine Tochter unter den Tanzenden,
noch vermag ihm jemand Auskunft zu geben, ob eine Jungfrau
von Orleans dageweſen ſei. Als er endlich an den Büffetier
dieſelbe Frage richtete, erwiderte diefer, eine Jungfrau von
Orleans wäre dageweſen, doch hätte dieſe bereits um 1 Uhr in
Begleitung eines Herrn den Saal verlaſſen. Der Vater, dem
dieſe Ausſage ganz unglaublich erſcheint, fragt nochmals, ob er
dies ganz beſtimmt wüßte, worauf der Büffetier antwortet:
„Ja, freilich, der Herr hat ſich noch ertra bei mir einen Kon
ſervenbüchfenöffner geborgt.“ (Jugend.),

Kleine Knackmandeln.
180. Aufgabe:Auflöſung aus Nr. 13.

Richtige Löſungen ſfandten ein Maritimus,Frau Luiſe Riedel, Frau C. Hochbach, H. Buſchendorf in Halle;
Fräulein W. Raute in Eilenburg.

Driefkaſten der Rätſelecke.
Frl. W. R. in E. Wir bitten reumütigft und zerknirſcht

um Verzeihung für unſer ſchweres Verbrechen der indirekten
Freiheitsberaubung.
H. B--dorf in Halle. Wo iſt denn die vollſtändige

Lömng? Nicht raten ſondern auflöſen!
Maritimus. Die griech ſche Göttin Ate iſt nach Homer eine

Tochter des Zeus, nach Heſiod Tochter der Eris. Sie iſt eine
r Fntftehor)ottheit,böſe die den Geiſt betört und Unheil über den

Menſchen bringt.

Neue Aufgabe.

Bereichnung fur zwei GI. ezeichnung firr zwei Ge
5 W 5wort für Nachſchlagewerk. 4. das

über alles lieben muß. 5. Eine Zeitſchrift, di
kreiſen ſehr beliebt iſt. 6.

2Erwas, ite Bürgerpießbürger-
J r

9

5Etne Flüſſigkeit. 7. Eine epidemiſche
Krankheit. 8. Eine römiſche Göttin. 9. Der Schlußteil eines
Muſikſtückes. 10. Beſtandteil optiſcher Jnſtrumente.

Die gefundenen Worte ſind ſo zu ordnen, daß ihre En-
dungen einen politiſchen Zuſtand bedeuten, der das Werk
Rubows iſt, auf das er ganz beſonders ſtolz iſt.

Verantwortli Redakteur: Tr m e en u c v r Svortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafte-Buchdruckerei.
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